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Vorwort. 


Ny 1. Oftober 1918 ift da3 Papprusinftitut der Univerfität 


Heidelberg ins Leben getreten. Der Unterzeichnete hat 
die Leitung übernommen. Das Papyrusinftitut beabjichtigt, 
die im Imititute gewonnenen Forichungsergebnijje in zmwang- 
tojer Folge zu veröffentlichen. Die vorliegende Schrift 1 jolt 
die Reihe beginnen. Die Schriften werden in angemejjener 
Stärfe zu Bänden abgejchlofjen; jie erhalten eine doppelte 
Geitenbezifferung, und zwar nach Schriftieite und Bandjeite. 
Sede Schrift ift einzeln käuflich. 

Wenn das Snjtitut und der Verlag in diejer jchiveren Zeit 
fich zu jolcher Unternehmung entjchliegen, mag das als Zeichen 
datür gelten, daß wir mit Zuverjicht und Vertrauen an die Ar- 


- beit gehen tollen. 


Heidelberg, im Mai 1920. 


Stiedrih Preifigke. 
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1. Die Grundzüge des göttlichen Zlnidums. Die ägypti- 
iche Religion bietet eine derartige Fülle nebeneinander herlau- 
fender, jich freuzender und ineinander fließender Anjchauungen, 
daß es vergebliches Bemühen wäre, ein fares Shitem heraus- 
jchälen zu wollen. Aber eine von diejen Anjchauungen ift es, 
die, aus den allerälteiten Zeiten jtammend, mie ein roter Yaden 
durch alle Zeiten Hindurchläuft, die dem Kultus eines jeden 
Gottes, wie er auch heißen möge, anhaftet und, weil jie im Be- 
wußtjein des Volfes tief eingemurzelt war, noch in helleniftiicher 
und chriftlicher Zeit, bejonders auch in den Zauberpappri, jich 
jtarf bemerfbar macht: das ift die Anjchauung vom göttlihen 
Fluidum. 

Die vornehmite Stelle aller Götter Ägyptens nimmt der 
Sonnengott (Atum oder Ne) ein!); er war vor allen an- 
deren Göttern da 2). Sn einem Lande wie Ägypten, wo Tag 
für Tag die Sonne am mwolfenlofen Himmel mit jeltenen Aus- 
nahmen jichtbar ift, wo der Menjch täglich Kar vor Augen hat, 
tie der vomMil befruchtete Boden mit allem, was darauf wächit 
und jich bewegt, der belebenden Sonne bedarf, ift das jelbjt- 
verjtändlih. Die von der Sonne ausgehende Lebenskraft ift 
Borbedingung für Leben und Gedeihen aller Wejen. Der 
Sonnengott ijt Erjter der Götter; er jchuf jich jelber und wurde 
zugleich Träger einer unendlich großen Fülle von Lebenskraft. 
Bon diejer Kraft gab er darrrach den von ihm gejchaffenen Unter- 
göttern ihr Maß ab, ebenjo den Lebewejen auf der Erde, und 


ı) Hprapollon, Hierogl. 1, 35. 
2) Erman, Die daypt. Religion? ©. 32. 
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bei feiner Fahrt durch den Himmelraum jpendet er Tag für 
Tag von neuem dieje Kraft an Menjch und Tier und Pflanze. 
In einem Liede an die Sonne!) aus der Zeit des Amenophis III 
(um 1400 v. Chr.) heißt es: „Heil dir, Sonne des Tages, die die 
Menjchheit jchuf und fie leben läßt; gewaltiger Falfe mit bun- 
tem Gefieder; der entitand, um fich jelbit zu erheben; der von 
jelbft entjtand, ohne daß er geboren wäre; ältefter Horus, der 
im Himmel wohnt, dem man bei dem Erjcheinen zujubelt und 
bei jeinem Untergange in gleicher Weije. Der Bildner der Ge- 
ichöpfe (?) des Exrdbodens; der Chnum und Amon der Men- 
ichen; der die beiden Länder?) in Befig genommen hat vom 
größten bi3 zum fHleinften; die herrliche Mutter der Götter und 
Menjchen; der gejchiete Künftler, der nicht ermüdet (?) bei 
zahliofen Werfen (?)...... der Urgott, der fich jelber erzeugte, 
alljehend, der einzige Herr, der täglich die Länder durchzieht 
und auf diejenigen blict, die zu ihm eilen; der am Himmel auf- 
geht, nachdem er zur Sonne geworden ijt, damit er die Sahres- 
zeiten jamt den Monaten macht” ujmw. 

Bisher ift meines Wijfens nur von Moret ? ) verfueht ipor- 
den, zu erklären, wie fich die Ägypter den ER bei der . 
Sonnenmwirfung im einzelnen wohl dachten. Allerdings mill 
er nur zeigen, wie die Einwirkung auf den Gott-König bor 
fich ging. Dabei legt er die Strahlenhände des Sonmengottes 
(vgl. unten Abjchn. 2) zugrunde und meint, daß der Sonnen- 
gott mit diefen Strahlenhänden den Naden, den Rüden, das 
Geficht ufmw. des Königs beftreicht, wie der Magnetijeur es tut, 
daß hierbei die göttliche Straft (fluide magique, fluide de vie, fluide 
divin) auf den Körper des Königs übertritt, und daß im den 
. Adern des Königs fodann die Sonnenfraft (laliquide de Rä) fließt. 

Die Borftellung de3 Magnetifierens ift aber nicht einfach 
genug für die Denfmweife des gypters der Frühzeit. 3 war 
dem Aaypter hervorragend die Neigung eigen, alle Dinge im 


1) Röder, Urkunden zur Nelinton des alten Ägyptens ©. 10. 
2) Das ift Dber- und Unteräggpten. 
3) Moret, Du caractere religieux de la royaute pharaonique, Paris 
1902, ©. 47 u. 80. — Moret, Le rituel du culte divin journalier en Egypte, 
Paris 1902, ©. 100. 
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Weltgetriebe fich nüchtern und durchaus jinnlich vorzuftellen; 
darum dachte er fich, wie ich glaube, das Spenden der Lebens- 
kraft in folgender Weije: der Sonnengott neigt jeine Arme als 
Strahlen zur Erde und läßt hierbei die in unendlicher Fülle 
in feinem Inneren aufgeipeicherte Lebenskraft aus fich heraus- 
fließen, wie (um ein grobes Bild zu gebrauchen) aus einem 
Behälter die aufgejpeicherte Flüjfigfeit herausftrömt; und diejer 
Kraftitrom, der aljo das eigene lebendige ch des Sonnen 
gottes, d.h. die geijtige Sonnengott-Waterie jelber it, fließt 
über jeine Arne und jeine Hände, um von da in die LXebemejen 
einzuftrömen. 3 liegt aljo Kraftübermittelung unter Ver- 
wendung von Leitern (der Sonnenarme) vor, wobei dieje Leiter 
das Lebewejen berühren. Die Kraft des Sonnengottes, 
d. 1. jein lebendiges Sch, wird bei diefem Vorgange nicht ver- 
tingert, ähnlich dem Magneten, der ein bislang unmagnetijches 
Eijen durch Berührung magnetiich macht, ohne jelber an Kraft 
zu verlieren. Da jene Kraft durch Überjtrömen in die Xebe- 
mwejen gelangt, mag jie das göttliche Fluidum genannt wer- 
den. Diejes göttliche Fluidum ift mit dem Tabu der Natur- 
völfer nicht zu vergleichen, it auch feineswegs eine Kraft, die 
das ganze Weltall mechanijch durchzieht und automatisch Leben 
Ichaffend und Leben erhaltend wirkt; das Fluidunt ift vielmehr 
die in jedem Einzelfalle bewußt wirkende Gotteskraft !), welche, 
einjtrömend in den Körper eines jeden Wejens, diejes Wejen 
belebt und damit zum lebendigen Cinzelmwejen macht, und 
zwar derart, da& die Lebensbetätigungen diejes Einzelmwejens 
die mit Bemwußtjein ausgeführten Betätigungen des imme- 
mwohnenden Gottes jind. Allerdings bejigt nicht jedes Einzel- 
mwejen das Fluidum in gleicher Menge oder Dichtigfeit oder 
Stärfe, daher ift auch die Lebensäußerung der Wejen nicht von 
gleicher Art. Das Tier hat anderen Wert als die Pflanze, der 
Menjich anderen Wert alS das Tier, der König wiederum an- 
deren Wert al3 der Untertan. 


!) Merfwürdig ijt, daß es eine ägyntijche Gottheit der „Gottesfraft“ 
gab, von der wiederholt gejagt wird, daß fie „flutet”, wie das Waifer, und 
diedem Menjchen inder Not Hilft; vgl. Spiegelberg, Ztichr. ägupt. Sprache 56 
(1920). 

1* 
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Ein ägyptifcher Mythus aus der Frühzeit des neuen Reiches 
(etwa 1500 v. Chr.) erzählt von der Weltjchöpfung durd) den 
Sonnengott (Atum) folgendest): „alle Menjchen, alles Vieh, 
alle Reptilien leben dadurch, daß er (Atum) irgend etwas, das 
er will, denkt und ausjpricht”. Der Gedanke aljo verurjachte 
das Wort, und das Wort jchuf die Welt. Aber dieje Schöp- 
fung der Förperlichen Welt durch das Wort?) ift Doch wieder 
zu trennen von der Belebung der Wejen durch das Fluidum. 
Moret jagt daher zutreffend?), daß der Sonnengott ziwei Macht- 
mittel zur Schöpfung angewendet habe, nämlich jein Wort (dei 
Donner) und fein Auge (die Sonnenjcheibe). Die Sonnenjcheibe 
aber ift die Spenderin des Fluidums. 

Das den ägyptifchen Göttern ein „geheimmnispolles Fluidum” 
im allgemeinen innemwohnt, welches auf die Gläubigen ütber- 


fteömt, hat ©. Mafpero fchon 1895 ausgejprochen; ex jeßt Dieje- 


Flutdum dem ägpptifchen Sa, aljo der Lebenskraft gleich und 
jagt darüber folgendes *): „Un fluide mysterieux, le Sa, qui 
eireulait A travers leurs (d. i. der Götter) membres, y portait 
la sante, la vigueur et la vie. Tous ne pouvaient pas egalement 
s’en charger, mais il y en avait plus chez les uns. moins chez 
les autres, et leur puissance d’action se proportionnait & la 
quantite qu’ils en contenaient. Les mieux pourvus en dever- 
saient volontiers le trop-plein sur ceux qui en manquaient, 
et tous le transmettaient & l’homme sans difficulte. La trans- 
fusion s’en op6rait couramment dans les temples.‘“ Sodann 


1) Snfchriftenitein des Britifchen Mufeums 797 (früher 135). Zu- 
exit eingehend behandelt von Breafted, Ztichr. ägypt. Sprache 39 (1901) 
©. 39. Nochmals behandelt von Keigenftein, Poimandres ©. 62; jodann 
bon Erman, Ein Denfmal memphitifcher Theologie, Sigb. Afad. Berlin 1911, 
©. 916: Val. Breaited, Development of Religion and Thought in ancient 
Egypt ©. 46. 

?) Val. hierzu den helleniftifchen Schöpfungsbericht bei Dieterich, 
Ahraraz ©. 20. ; 

3) Moret, Royaute ©. 41: „Entre tous, le soleil Rä &tait le createur, 
par excellence, et les agents de sa puissance er6atrice avaient &t& son il 
le soleil, Oeil de Horus, et sa voix, la voix du ciel, la foudre. 

4) &. Majpero, Histoire ancienne des peuples de l’Orient classique, 
».1 ©. 110. ; 
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weiter: „Les dieux eux-m&mes £puisaient leur Sa de vie par 
Pusage qu’ils en faisaient: les moins vigoureux s’en appro- 
visionnaient aupres des plus forts, et ceux-ci allaient en puiser 
une plenitude nouvelle dans un etang mysterieux du ciel sep- 
tentrional qu’on appelait l’Etang du Sa. Les corps divins, 
alimentes sans cesse par l’influx de cette onde magique, con- 
servaient leur vigueur bien au delä du terme allou& aux corps 
de ’homme et de la böte.“ 

Majperos Fluidum ijt wejentlich verjchteden von demjenigen 
Fluidum, das ich behandeln möchte. Während Mafpero jein 
Sluidum dem Sa gleichjegt, das die Götter aus dem Teiche 
jhöpfen, um jich immer von neuem mit frischer Lebenskraft 
zu berjorgen, jee ich das meiner Abhandlung zugrunde liegende 
göttliche Fluidum dem Sta gleich (vgl. Abjchn. 19), d. H. der geifti- 
gen Sonnenmaterie, die das perjönliche ch des Urgottes dar- 
jtellt, und die der Urgott mweitergibt an die andern Götter, da- 
mit jene Sraftmaterie auch dort jedesmal das lebendige und 
bewußt mwirfende Sch des einzelnen Gottes bilde; und eben- 
diejelbe Kraftmaterie des Urgottleibes ijt es, die in den Leib des 
Königs überjtrömt, jowie in den Leib jedes anderen Lebemwejens, 
nur jedesmal verjchiedenartig abgetönt. 


2. Daz FZlnidum des Sonnengottes zur Zeit des Anteno- 
phis IV. Die Hauptftätte des Sonnenfultes war von alters her 
Heliopolis. Die Vorzugitellung des Sonnengottes brachte e3 
mit jich, daß Amenophis IV (um 1370 dv. Chr.) jeine neue mono- 
theiftiihe Sonnenteligion!) aufzurichten wagen durfte. 
Zahlreiche Neliefbilder?) jeiner Zeit aus Amarna lajjen er- 
fennen, wie man jich das Wejen der Sonnenfraft zu diejer Zeit 
Dachte. 


1) Erman, Die ägyptiichefteligion? ©. 77. 

2) Davies, The Rock Tombs of El Amarna (Archaeologieal Survey 
ot Egypt), Band I—VI. — Shäfer, Kunjtwerfe aus der Zeit Amenophis IV, 
Btichr. f. ägypt. Sprache 52 (1914), ©. 76. — Schäfer, Altes und Neues zur 
Kunft und Religion von Tell el-Amarna, Ztichr. ägypt. Spr. 55 (1918), ©. 10. 
— Bilfing, Denkmäler zur Gejhichte der Kunft Amenophis IV, Situngsber. 
Akad. München 1914. — Erman, Die ägypt. Religion‘, ©. 83. 
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Die Bilder zeigen den König entweder allein, oder in Ge- 
meinjchaft mit Frau und Sindern; oberhalb jchwebt die Sonnen- 
icheibe, welche ihre Strahlen herabjendet. Sit der König mit 
Familie dargeftellt, jo verbreiten jich die Strahlen über die ganze 
Familie. Die Zahl der Strahlen ift nicht immer diejelbe, e3 
werden nur joviel dargeftellt, al3 zur Beftrahlung der Gruppe 
nötig ift. Jeder einzelne Strahl ift bis an den Körper der Per- 
jon herangefithrt und endigt dort in einer menjhliden Hand. 
Die vielen Hände befinden jich in nächjter Nähe des Körper- 
umtiljes. Die Höhlung jeder Hand öffnet fich jtets in der Rich- 
tung nach dem beftrahlten Körper Hin. Trifft ein Strahl im 
ipigem Winfel gegen den Körper, 3. B. gegen die Etirn, jo 
biegt ich die Hand Fräftig um, damit die Handfläche ihre Par- 
allelitelflung gegen die Stirn erhält. 

Da die Sonnenstrahlen alle al Hände endigen, fünnen 
jie nicht die von der Sonne ausftrömende Lebenskraft jelber 
daritellen, vielmehr miüljen fie, obwohl jie als jchnurgerade Li- 
nien gezeichnet jind, die Yanggeftredten Arme des Sonnen- 
gotte3 fein. Diefe Arme find aljo die Übermittler oder Leiter 
der im Sonnengotte beruhenden Lebenskraft (des -Fluidums). 
Wenn anderswo eine Hand ein fürperliches Ding abgibt, 
jteht die Handhöhlung nach oben, damit das Ding darin ruhen 
fann, oder dad Ding wird menigjtens mit den Fingern feitge- 
halten; hier aber fteht die offene Handhöhlung ftet3 nach 
unten, in der Richtung nach der Verjon hin. Daraus folgt, 
daß etwas Unförperliches gejpendet wird, aljo eine umficht- 
bare Kraft, die aus der offenen Handhöhlung Herausftrömt. 
Und da jedesmal, wie erwähnt, die Handfläche gegen den Kür- 
perumtiß fich parallel ftellt, jo hat der Kimftler zweifellos das 
Auflegen der vielen Hände auf die einzelnen Körperteile der 
Perjon darftellen wollen. Durch Handauflegen aljo wird 
das göttliche Fluidum in den Körper des Königs übergeleitet. 
Dieje3 Handauflegen ift eine uralte Handlung, die jchon bei 
Crichaffung des erjten Götterpaares durch den Sonmengott an- 
gewendet wurde (vgl. unten Abjchn. 19). 

Eine Abweichung von der Handauflegung zeigt diejenige 
Strahlenhand (felten deren zwei), die fich unmittelbar neben 
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der Naje des Königs (oder der Königin) befindet: diejfe Hand 
1jt nicht zum Auflegen flach geöffnet, jondern hält zwifchen den 
Singern das auf Aayptiihen Bildern zahllos vorfommende 
Henkelfreuz 2, und zwar dergeitalt, daß Ddiejes Kreuz gegen 
die Najenlöcher gerichtet if. Das Henfelfreuz wird von den 
Ugyptologen als dad Zeichen des Lebens erflärt. Das- 
jenige aljo, wa& jene eine Hand in die Nafenlöcher hineingehen 
läßt !), ift das „Leben“, d.h. ebenfall3 das göttliche Fluidum. 
Wie jehr der SKimftler betonen mollte, daß die Najenlöcher e3 
ind, die diefes „Leben“ einjaugen, geht bejonders deutlich aus 
etlihen Bildern ?) hervor: hier biegt jich die das Kreuz haltende 
Hand Scharf nach oben um, damit das Kreuz, d.h. das göttliche 
Leben, genau in die Nafenlöcher hineinjchlüpfen Fanır. 

Eine Snjchrift ?), ebenfalls aus der Zeit des Amenophis IV 
und aus Amarna, belehrt uns über Art und Zived des Hand- 
auflegens in folgender Weife (Überjegung Spiegelbergs, mir 
mimdlich mitgeteilt): „er (der Sonnengott), welcher alle Men- 
jchen leben läßt" ujw., „wenn er in diefem Atumbhauje (Sonnentem- 
pel)..... aufgeht; er hat ihn mit jich jeldft (mörtlich: mit fich leib- 
lich) ) gefiktkt durch feine Strahlen.... und gibt fie auf mich 
mit Leben und Glüc (?) in alle Givigfeit". Alfo: der Sonnen- 
gott erfüllt feinen Tempel mit feinem eigenen ch mittels feiner 
Strahlenarme, d.h. er läßt fein Fluidum-Sch aus jich heraus 
auf jeinen Tempel überjtrömen, und er legt jeine Strahlen- 
arme auf den König, um ihn mit immerdauernder Lebenskraft 
zu erfüllen, d.h. um fein Fluidum-Jch in den Leib des Königs 
einfließen zu lafjjen. Diefe Worte deden fich mit dem, was ich 
- den bildlihen Darftellungen entnommen habe. Darum ift diejer 
Tert für die Frage nach dem Grundmwejen des Fluidumz fehr 
wertvoll. 

Das durch die Naje einjtrömende Fluidum jcheint von 


1) Man vergleiche hierzu jene Stellen der Mithrasliturgie: EAke Amo 
zwv Aktivwv mvedua Tpis Avaonüv 6 dUuvaooı, jomwie: fiAıe, 6 Klpıog 
Tod oUpavod Kal fs fs, Bee HeWv, loxbeı ou fj vom, loxleı gou N 
duvanıs (Dieterih, Eine Mithrasliturgie 6, 6 und 10, 32). 

2) Davies, Amarna Bd. I Taf. 10; Bd. II Taf. 13, 33, 34 ujw. 

3) Davies, Amarna Bd. V Taf. 23 Zeile 10. 
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größerem Werte gemwejen zu fein, als das durch Handauflegen 
übertragene Fluidum, denn nur das erjtere wird durch das 
Henfelfreuz dargeftellt, niemals das andere. Vielleicht geht 
diefe Verjchiedenartigfeit auf zwei getrennte Darftellungs- 
reife zurüd: nach der einen gejchieht die Zuführung durd) 
Handauflegen, nach der anderen durch Einftrömenlafjen 
in die Naje. Die legtere Auffajjung berührt jich eng mit dem 
altteftamentlichen Cinblajen des lebendigen Ddems3 in Die 
Naje des eriten Menjchen!). Im Bapyrus Harris (um 1200 
b. Chr.) heißt e32), dak der Sonnengott als „Herr des Lebens 
den Odem in jede Naje gibt”. Wohl fann man unter „DOdem” 
die eingeatmete Luft verjtehen, aber näher liegt doch im ganzen 
Zujammenhange der Dinge die Anjchauung, daß der Ddem das 
göttliche Fluidum ift, aljo das „Leben an ji“; und in diejem 
Talle gehört die Papyrusitelle in den zweiten Voritellungs- 
freis. Beide Voritellungskreije gehen offenbar auf jehr alte 
Zeiten zurüd, und wenn jie auf den Amenophisbildern beide 
zugleich berücdjichtigt jind, jo ift das ein Beweis für die Zähig- 
feit, mit der jie beide nebeneinander im Volfe wurzelten. 

Erman vermutet ?), daß der von Hermapion in feiner Obe- 
tisfenüberjegung gebrauchte Ausdrud Bios Amp6okopog gleich- 
bedeutend jei mit der Wortbedeutung des „Henfelfreuzes" nebjt 
„gepter”, und er jieht daher in beivem den Ausdrud fin „Leben 
und Genuß”. Sethe *) möchte lieber anp6oKopog IN Anp6oKepog - 
= Amp6oKampog ändern, jo daß der Sinn jein würde: „nicht 
zeitliches Leben“. Berücjichtigt man aber, daß das Henfel- 
freuz da3 göttliche Fluidum darftellt, jowie daß Biog aud, „Le= 
bensunterhalt, Nahrung” bedeutet, jo ijt der Schluß nicht un- 
berechtigt, daß unter Biog hier das göttliche Fluidum zu ber- 
itehen jei, welches der Gott mit den Worten: dedwpnuai ooı 
Biov AmpöoKopov in den Leib des Königs einjtrömen läßt; das 


1) Gen. 2, 7: xai EmAaoev 6 Beög-Töv Avdpwrov, xXoDv dm TAG 
NS Kal EvepVonoev eis TO TPOWTOYV KUTOD TTVonv Zwfis, Kal Eyevero 
6 üvdpwrog eis wuxNv ZWoav. 

?) Reißenjtein, Boimandres ©. 61. 

?) Situngsb. Afad. Berlin 1914, ©. 268. 

) Btjchr. ägypt. Spr. 52 (1914), ©. 129. 
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Sluiwum dient zur Erhaltung feines Lebens, wie die irdijche 

Speije zur Erhaltung jeines Leibes, aber das Fluidum macht 

nicht jatt, wie mdijche Speije, das Fluidum ift in diefem Sinte 

dmpöoxopog, d.h. „nicht jättigend“. 

Die bildlichen Darftellungen der Strahlenhände find vor 
der Zeit des Amenophis IV nicht nachweisbar !). Aber der Ge- 
danfe, daß der Sonnengott mittels jeiner lang ausgejtrecdten 
Arme jene Kraft den Lebewejen jpendet, ijt feineswegs exit 
eine Neuerung jener Zeit. Schon die aus dem alten Reiche 
(um 2600 d. Chr.) jtammenden Pıramidenterte enthalten diefe 
Anjchauung. So lautet einer der älteften?) : „Heil dir, Horus- 
auge (Ägypten), das er (dev Sonnengott) jchmict mit feinen 
beiden Armen.” Die Borftellung von dem ziweiarmigen 
Gotte, menschlich gedacht, ift wohl älter als diejenige von dem 
vielarmigen Gotte. 

Aus der legtgenannten Textitelle geht übrigens hervor, daß 
die Strahlenarme nicht bloß für den König und jeine Familie 
da find, fondern für fämtliche Lebewejen. Das zeigen auch 
andere Terte. m jogenannten großen Hymnus auf den Sonnen- 
gott (um 1360 dv. Chr.) Heißt es ?): „Wenn du Herrlich und groß 
und glänzend und hoch über jedem Lande bit, umarmen deine 
Strahlen die Länder bis zum Ende alles dejjen, was du ge- 
jchaffen haft; wenn du auch fern bift, jo jind deine Strahlen 
doch auf Erden.” Am Sairiner Bapyrus Nr. 17 (um 1500 
‚b. Chr.) heißt es ?): „Heil dir, Herr der Sonnenjtrahlen, der den 
Glanz jchafft, der jeine Arnre zu dem, den er liebt, ausitredt; 
heil dir, einziger Einer, mit vielen Händen.” Auch) jene Stelle 
des Papyrus Harris: „Herr des Xebens, der den Odem in jede 
Naje gibt” deutet an, daß der Sonnengott fein Fluidum in alle 
- Xebewejen einjtrömen läßt. 

| Die von der Sonmenjcheibe ausgehenden Strahlen treten 

- ums zeichnerijch in der Folgezeit noch einmal vor die Auger, 

® 


ı) Schäfer, Ztihr. ägypt. Spr. 55 (1918), ©. 26. 

2) Breajted, Development ©. 13. 

3) Röder, Urkunden zur Religion des alten Ügnptens ©. 63. 
* NRöder, Urkunden, ©. 6 u. 7 (Datierung nach Möller). 
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und zwar auf einem Grabjteirre de3 Loubre!) (Zeit um 800 
dv. Chr.); hier trägt der falfenköpfige Sonnengott die Sonnen- 
icheibe muıf dem Haupte, und von diefer Sonnenjcheibe laufen 
vier Strahlen, allerdings ohne Hände, jchräg abwärts auf das 
Seficht einer betenden Frau. Dieje Strahlen miüjjen wieder 
die Arme de3 Sonnengottes darjtellen, nicht etwa die aus- 
ftömende Kraft jelber; fie find die Leiter, welche das Fluidum 
hinitberleiten zur Beterin, um fie zu ftärken mit friiher Gottes- 
kraft. 

Wenngleich die mit Händen ausgeftatteten Somnenjtrahlen 
in der Zeit nach Amenophis IV bildlich nicht zu finden find, 
Yiegt doch die Vermutung nahe, daß fie in der VBolfsanichauung - 
gleichwohl mweiterlebten. Die auf das Gejicht des Beters ge- 
richteten Strahlen, wie auf dem Grabiteine des Loubre, werden 
auch im Totenbuche erwähnt?): „Heil dir (Sonnengott), der 
itber Gerechtigkeit zufrieden ift! Wenn du den Himmel befährit, 
jieht jedes Geficht nach dir; bift du ftarf und fchreitet deine Ma- 
jeftät einher, jo ruhen deine Strahlen auf den &e- 
jihtern, ohne daß man fie fennt." Das Nichtfennen bedeutet 
die Unfichtbarfeit der Arme des Sonnengottes. Derjelbe Ge- 
danke findet fich übrigens öfter, jo auch im Hymmus der beiden 
Baumeifter Horus und Set an den Sonnengott (um 1400 dv. 
Chr.)?): „Deine Strahlen treffen das Gejicht, ohne daß 
fie erfannt werden.” 


3. Der König ala Gott. Seit den ältejten Zeiten wurde 
der ägyptiiche König al Gott angejehen und verehrt). Auch 
Amenophis IV ließ jich bei Lebzeiten als der lebende Gott ver- 
ehren ?). Wenn das göttliche Fluidum, diefes lebendige Jch des 
Sonnengottes, gleichmäßig in alle Lebemwejen ohne Unterjchied 
einftrahlt, müßte auch eigentlich jedes Lebemwejen in gleicher 


1) Zeichnung bei Schäfer, Ztichr. ägypt. Spr. 55 (1918), ©. 27, nach 
einer Sfizze Möllers. 

2) Röder, Urfunden, ©. 232. 

3) Nöder, Urkunden, ©. 9. 

ı). Vgl. Ed. Meyer, Gejch. d. Altertums? I, 2 ©. 152. 

5) Röder, Urkunden ©. 69 ff. 
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Bewertung die Wohnung des Gottes fein, eine Schlußfolgerung, 
die bon den Möfter der helfeniftiichen Zeit in ihrer Weife auch 
wirklich ausgefponnen wurde. Aber dem Orientalen fteht num 
einmal der König unendlich Hoch über feinem Volfe, und e3 
muß auch das Fluidum im Königsleibe unendlich höher ftehen 
al3 dasjenige im Untertanenleibe. Daher die beiden Grumd- 


F läge: nur im Königsleibe ift das göttliche Flıidum von jo hoher 
- Beichaffenheit, daß es dem Gotte gleichfommt; jodann: 
- bieje Höchite Steigerung geht exit bei der Thronbefteigung 


vor jich. 

Der regierende König it Träger des göttlichen Fluidums. 
in jeiner höchiten Potenz, d. i. Träger des unteilbaren und un- 
geteilten vollen Lebensinhaltes des Sonmergottes. Das le- 
bendige Gottes-%ch füllt den ganzen Königsleib aus und ftellt 
fo den Königsfa dar (dgl. Abjchn. 19). Des Königs fichtbarer 


- und betajtbarer Körper ift nur die Hülle für den Gott oder die 


Behaujung des Gottes. Des Königs Worte und Taten find 


 Hußerungen des in jenem Inneren wohnenden Gottes. Der 
- Sonnengott fjelber regiert auf Erden in der Hülle des Könias- 


leibes. Dem Könige gebührt daher göttliche Verehrung'); 
zwar nicht dem Könige im Hinblid auf feine irdifche Hülle, wohl 


_ aber dem Könige, injofern fein Lebensdajein und jein Wirken 


die Betätiqungen des in ihm mohnenden Gottes find. Die Ber- 
ehrung des Königs entipringt derjelben Anschauung, wie die 
Berehrung des Götterbildes (vgl. Abichn. 7): der Leib des Stü- 
nigs wie der Leib des Götterbildes, die beide gleichermaßen aus 


3 wdischen Stoffen beftehen, jind die Behaujungen?) des Gottes, 
md beidemal gilt die Verehrung dem Gotte, der in diejer Be- 


ee ee 


baujung wohnt, wenn auch äußerlich der irdiiche Leib beide- 


mal die Berehrung entgegennimmt und beidemal Gott ge- 


nannt wird. 


1) Über die göttliche Verehrung des Königs im allgemeinen vgl. Moret, 
Du caractöre religieux de la royaut& pharaonique ©. 209 ff. und 235 ff. 
| 2) Sn der Nofettana (PDittenberger, Orientis gr. inser. 90, 3) heißt der 
König eikbv ZWwoo Tod Arös (Amon), alfo „Bötterbild des Amon’. Nur 
it der König eikwv Zwoo, die übrigen eiköves dagegen haben feine Eigen- 
bewegung. 
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Da der König nur als König Gott ift, jo folgt daraus, daß 
feine Brüder feine Götter fein fünnen. Die Königin da- 
gegen ift Göttin, wie aus der Henfelfreugverwendung (vgl. Ab- 
Schnitt 4) hervorgeht. Die Königsfinder wiederum fünnen feine 
Götter jein, weil fie jonft allefamt Götter bleiben würden, nacd)- 
dem einer von ihnen den Thron beitiegen hat. Auch der Kron- 
prinz ift fein Gott, weil die Göttlichfeit mit der Herrichergewalt 
zufammenfällt. Aber der Mitherricher jteht dem Stönige 
gleicht), er ift Gott wie Dieier. 

Grit bei der mit großer Fultifcher Feierlichfeit begangenen 
TIhronbeiteigung?) jtrömt das göttlihe Fluidum in den K- 
niggleib in der zur Erlangung der vollen Göttlichfeit nötigen 
Menge oder Stärke ein. Wie das vor jich geht, zeigen mehrere 
Neliefbilder des neuen Reiches ?): der König fniet zum Empfang 
des Fluidums vor dem Gotte nieder, aber jtetS jo, daß er dem 
Gotte den Riten zufehrt; der Gott erhebt beide Hände, um 
fie von hinten her auf die Schultern des Königs zulegen. Diefe _ 
Bewegung wird von Moret al3 „Umarmung” gedeutet *). Aber 
es ijt doch merfwindig, Daß der Gott den König von hinten her 
umarmt, während jonit auf den Bildern König und Gott jid) 
ins Angejicht bliken. Der Zufammenhang wird Har, wenn wir 
daran denfen, wie der Sonnengott es machte, al3 er das erite 
Götterpaar befebte: nachdem er ihren Körper gejchaffen hatte, 
„legte er", jo heißt e3 in einem Texte aus Abydos®), „jeine Arme 
hinter fie, und damit ging jein Ka auf fie iiber, md jie lebten“. 
Der Ka ift das göttliche Fluidum (vgl. unten Abjchn. 19), und 
jene Armbewegung ift das Handauflegen. Weil nad) ägypti- 
iher Auffajlung jedermann, der einem andern einen Dienit er- 
weilt, „hinter ihm fteht”, jo hat auch der Urgott bei feiner Schöp- 
fungshandlung jene Arme von hinten her auf das erite Götter 
paar gelegt, um jein Flutdum-Sc und damit jern göttliches Le- 


ı) Moret, Royaute ©. 78. 

2) Moret, Royaute ©. 76 ff. 

3), Lepitus, Denfm. III 124d und IV 2. — Moret, Le rituel du eulte 
divin journalier en Egypte, Tafel I und II. — Moret, Royaute, Tafel II. 

* Moret, a. a.D. 

5) Mariette, Abydo3 Taf. 16.— Erman, Die ägypt. Religion? ©. 102. 
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ben in fie hineinftrömen zu lajjen. Und ebendiejelbe Handlung 


wiederholt jich bei der Krönung!) jedes Königs, wobei auch hier 


das Flutdum die zur Schaffung eines „Gottes“ nötige Potenz 


. 
} 


hat. Das ift die Weihe, das Weitergeben der Gottesfraft durch 
Handauflegen. 

Yedes die Vollpotenz eines Gottes bejigende Flaidum —- 
gleichviel ob es in der Sonnenjcheibe wohnt oder in einem 
Götterbilde, oder im Königsleibe — vermag aus jich heraus, 


- aus eigener Entjchliegung, aljo mit Bemwußtjein, das Fluidum 


weiterzuleiten, jei es durch Ausitrahlung, jei e8 durch Berührung. 
Das Weitergeben jeitens des Königs erfolgt, wenn der König 
jemanden zum Mütherricher und Nachfolger ?) bejtimmt. Ein 
Bild aus Der el-Bahri ?) zeigt, wie Thutmojis I (um 1520 dv. Chr.) 
jeiner zur Mitherrichaft und Nachfolge bejtimmten Tochter Ha- 
tichepfut die Handauflegung zuteil werden läßt. Die Tochter 
iteht dabei vor dem auf dem Throne jißenden Vater, aber auch 
bier jo, daß jie ihm den Nüden zudreht. 

Wenn nun der König erjt bei der Thronbejteigung Gott 
wird *), jteht diefe Auffajlung in Widerjpruch zu der anderen, 
mornad) die Begattung der Königin nicht Durch den König erfolgt, 


- jondern durch den die förperliche Geftalt des Königs annehmenden 


Gott); denn im legteren Falle müßten ja die Kinder jchon von 
Geburt an Götter jein, und der Prinz wäre Gott jchon nach der 
Geburt, nicht exit nach der Thronbefteigung. AUndererjeits ijt aber 


1) &3 ift möglich, daf der handauflegende Gott, der auf den Nelief- 
bildern al3 Gott in Menfchengeftalt wiedergegeben wird, bei der wirklichen 
Krönungshandlung durch einen mit den Abzeichen des Gottes gejchmücdten 
Briefter dargejtellt wurde. 

2) Aufzählung folder Fälle bei Moret, Royaute ©. 79 Anm. 1. 

3) Naville, The Temple of Deir el-Bahari III Taf. 61. — Moret, Royaute 
©. 80 Abb. 12. 

4) Erman, Ügypten ©. 89. 

5) Snfchrift von Der el-Bahri, zulebt behandelt von Sethe, Urkunden 
des ägypt. Altertums, herausg. von Steindorff, Bd. IV ©. 102. Xgl. den 
Trug des Neftanebos bei Auzfeld, Der griech. Meranderroman. Vgl. auch 
Weinteich, Der Trug des Neftanebos. — Moret, Royaute ©. 49 ff. — Über 
den Glauben an übernatürfiche Empfängnis im allgemeinen jiehe Fehrle, 


Die Fultifche Keufchheit im Altertume, ©. 21 (mit reicher Literaturangabe). 
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der Leib des Königs jchon an fi) die Wohnung des lebenden 


Gottes; da wäre e3 gar nicht nötig, daf der Gott erft die Ge- 
jtalt des Königs bei der Begattung annimmt, weiler ja bejtändig 


jchon drinnen wohnt. Smdefjen — Widerfprüche aller Art, die 


in zeitlich oder räumlich getrennten Borftellungskfreifen ihren 
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Urjprung haben, finden fich in der ägyptifchen Religion allent- 
halben, und e3 fommt hier nicht darauf an, die Widerjprüde 


mythologifceh aufzuklären, was felbit die alten Agypter vielfach 


nur mit ftarfen Kunftgriffen zumege brachten, jondern lediglich 


Zum 


diejenige Anfchauung zu verfolgen, die e8 mit dem göttlichen 


Fluidum zu tun hat. 


Der König bezeichnet fich in den Infchriften als den „Sohn“ 
Gottes, er nennt den Gott jeinen „Water“ '). Ob diefe Auffajfung 


mit der übernatitrlichen Empfängnis feiner Mutter in Yujamnten- 
hang gebracht wird, oder damit, daß der Gott al3 Vater den Kö- 


nig al3 jeinen Sohn bei der Thronbefteigung mit jenem Jh 


erfüllt, mag dahingeftellt bleiben. Ir dem einen wie anderen 


alle bildet das göttliche Fluidum als das ottes-Jch das Binde- 


glied zwijichen dem Gotte als Vater und dem Könige als Sohn; 


beide find erfüllt von demjelben göttlichen Fluidum in derjelben 


göttlichen Potenz, beide find innerlich mwejensgleih. Water, 
Sohn und Fluidum find, äußerlich betrachtet, drei getrennte 
Dinge, aber innerlich doch wiederum eine Einheit), weil e3 
jich Eultifch mr um verjchiedenartige Wirkungsformen des Ur- 
jtoffes, d. 1. de3 göttlichen Fluidums handelt, welches als unteil- 
bares und ungeteilte3 Gottes-ch den Leib des Gottes ebenjo 
ausfültt, wie den Leib des Königs. Dieje Auffalfung hat große 
Ähnlichkeit mit der chriftlichen Dreieinigkeitslehre. 


4. Das Henfelfrenz. Daß zmwijchen dem Königsfluidum 
und dem Untertanenfluidum ein Unterjchied befteht, zeigt die 
Verwendung des Henfelfreuzes 2 auf den Denfmälern. Nur 


1) Erman, Die Äägypt. Neligion?, ©. 66. In der Rojettana (Ditten- 
berger, Orientis gr. inser. 90, 3) heißt der König amtlich viög roD “HAlov. 
2) Vgl. hierzu Martial V 25: Hermes omnia solus et ter unus. liber 


Hermes in diefem Zufammenhange vgl. Kroll, Hermes Trismegistos, bei 


Pauly-Wiffoma, Real-Enzyflop. VIII, ©. 792 ff. 
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der Gott und der König tragen diejes Sinnbild, niemals 

ein Untertan, 'gleichviel welchen Ranges ex fei; nur dem SKö- 

i nige (und der Königin) reicht der Gott das mit diefem Sinn- 

bilde verjehene Zluidum. So war e3 vor Amenophis IV, fo blieb 

es auch nachher. Das Henkelfreuz, obwohl in der Hieroglyphen- 

- jchrift als Schriftzeichen für „Leben im allgemeinen ange- 
wendet, muß aljo im Kulte eine bejonders bemertete Be- 
deutung als „göttliches Leben“ haben, beruhend auf der höhe- 
ren Bewertung des göttlihen Fluidums innerhalb des Kör- 
pers eines Gottes oder eines Königs. Zepter und Geißel jind 
die Abzeichen des Königs al3 oberfter Herricher und Gerichts- 
herr, das Henfelfreuz aber ift fein Abzeichen als Gott. 

Eine Prüfung der Bilder des Amenophis IV gibt darüber 
den beiten Aufjchluß. Auf dem Neliefbilde in Berlin (Nr.14145)*) 
jigen König und Königin jich gegenüber, auf den Armen halten 
jie ihre drei Töchter. Die ganze Gruppe wird von 19 Strahlen- 

- Händen des Sonnengottes überdedt; nur der König und die 
Königin erhalten Henkelfreuze zum Einfchlüpfen durch die Naje, 
und zwar jeder zwei Stüd, während die drei Prinzefjinnen leer 
ausgehen. Ebenjo ilt e3 auf einem Bilde des Mujeums zu Kaito?). 
Königsfinder find eben, wie oben ausgeführt, feine Götter. 

. Em Bild im Tempel zu Abydo3 ?) zeigt den König ©eti I 
(um 1300 v. Chr.), wie er vom Gotte Thot mit Weihmafjer be- 
Iprengt wird; die Wafjerperlen verwandeln jich in Henfelfreuze 
und Heilzeichen. Eine Darftellung im Tempel zu Dendera *) 
zeigt die Bejprengung des Königs durch die Götter Horus und 
TIhot mit Weihmwafjer; auch hier verwandeln fi die Wajjer- 
perlen in Henfelfreuzge. Auf einem Bilde zu Meros) it es 
Kaijer Auguftus, der von jenen Göttern bejprengt wird; hier 
verwandeln jich die Wafjerperlen gleichfalls in Henfelfreuze und 
Heilzeichen. Auf diejen zeitlich weit .auseinanderliegenden Bil- 


1) Erman, Die ägypt. Neligion?, ©. 833. — Schäfer, Ztichr. Ääghpt. 
52 (1915) ©. 78 und 55 (1918) ©. 12 ır. 13. 

2) Abbild bei Schäfer, Ztichr. ägypt. Spr. 52 (1915) ©. 85. 

3) Abbild bei Moret, Royaute ©. 251. 

4) Abbild bei Moret, Royaute ©. 215. 

5) Lepfius, Denfm. IV 71. 
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dern liegt der gleiche Gedanfe ausgedrückt, nämlich das Hinüber- 
ftrömen des göttlichen Fluidums auf den König zur Schaffung 
der föniglichen Gottheit, wobei das Fluidum bildlich durch Henkel 
freuze wiedergegeben wird. Nur ftrömt das Fluidum (die Kreuze) 
hier nicht, wie auf den Amenophisbildern, durch die Naje ein, 
jondern fließt, wie beim Handauflegen, an beliebigen Stellen 
des Körpers durch die Haut in das Innere hinein. Der Um- 
Itand, daß die Fluidumsfreuze fließend und perlend wie Wajjer 
dargeftellt jind, zeigt deutlich, daß man das Flıiidum und damit 
auch die im Leibe des Königs und im Holzleibe des Götterbildee 
mwohnende Gottheit als ftrömende, flüjjigfeitsähnliche Kraft ji 
dachte (vgl. oben ©. 3). 

Eine Erklärung der Form des Henfelfreuzes ift mehrfach 
verjucht worden. Majpero !) deutete die Form al® menschliche 
Seltalt mit Kopf, Armen und Beinen. Loret?) jah einen Spie- 
gel mit Handariff. Gardiner ?) erflärte die Form des Bildes 
als Wiedergabe der Bindung von Sandalenbändern. Moret, 
veranlaßt durch Soldi *), wies auf die Ühnlichfeit des Zeichens 
mit dem auf punifchen Stelen eingemeißelten Zeichen hin, wel- 
ches jchematifch die Sonne, den Himmel und die Sonnenftrahlen 
daritellt, wobei die Strahlen als jpibes Dreied gezeichnet jind, 
ähnlich der acchaischen Form) des ägyptiichen Henfelfreuzes. 
Der jüngjte Berjuch einer Deutung rührt von Yequier®) her, 
der die früheren Deutungen zujammenfajjend bejpricht und zu 
dem Ergebnijje fommt, daß das Zeichen urfprünglich ein 
magijcher Sinoten jet. 

Bei diejer Frage ijt vielleicht die Beobachtung von Wert 
daß der Gott und der König, wenn jie das Henfelfreuz tragen, 
dasjelbe jtetS mit der Hand am Henkel anfajjen, daß aber der 
Gott, wenn er das Kreuz dem Könige entgegenhält, dasjelbe 


!) Vgl. Moret, Royaute ©. 41. 

2) Sphine V ©. 138. 

®) Life and Death (Hastings: Eneyclop.). 

*) Val. Moret, Royaute ©. 42. 

5) Petrie, Royal Tombs Ist Dynasty I, Taf. 22 Nr. 11 u. 12. 

°) Bulletin de I’Institut francais d’archeol. orientale XI (1914) 
S. 121ff. 
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am entgegengejesten Ende anfaßt, jo daß der Henfel dem 


- Könige zugemendet wird. Der Schwerpunkt in der Bewertung 


des Henfelfreuzes liegt aljo im Henkel. Nun gebührt das Henfel- 


Feuz als Sinnbild der Gottheit außer dem Gotte nur noch dem 


Könige, es muß aljo der Begriff der Gottheit in jenem Henkel 
ausgedrüdt Tiegen. 


5. Das göttliche Zluidum im Untertanenleibe. Die Lehre, 
daß das Fluidum des Sonnengottes in jegliches Lebemwejen 
einjtrömt, um e3 zu beleben und am Leben zu erhalten, fehuf 
gleichwohl, wie wir jahen, eine Scheidung zwifchen dem Königs- 
fluidum und dem Untertanenfluidum, weil eine Gleichjegung 
die Berftörung der politifhen Grundgejege des ägyptijchen 
Staates bedeutet hätte. Erit mit dem Tode des Untertanen 
hört dieje Scheidung auf, allerdings exit nach der Anfchauung 
jpäterer Zeit!); jet war der verjtorbene Untertan ei Gott, 
gleichivie der verjtorbene König. Aber in den Köpfen von Den- 
fern, die jich von der orientalischen Borftellung des Königtums 
freimachen konnten, mag der Gedanfe, daß auch der lebende 
Menjch, und zwar ohrre König zu fein, Träger Gottes fein könne, 
als eine notwendig fich ergebende Schlußfolgerung gemurchert 
haben. Mit größerer Deutlichfeit tritt uns diefe Anjchauung 
bon der Gleichjegung erjt zu Beginn der helleniftijchen Zeit ent- 
gegen; wir lernen fie aus griechiichen Papyri (Bauberpappri) 
fennen. Berfehlt wäre es, wenn man den Gottmenjchen diejer 
Zeit ausjchlieglich auf die pharaonijche Zeit zurüdführen tollte, 
denn der helleniftiiche Myftizismus ift ein Gemijch religiöjer 
Vorstellungen verjchiedener Bölfer ?)., Wenn wir aber finden, 


 Ddaf gemiffe Vorftellungen der helleniftiichen Niyiten verjtänd- 


licher werden, jobald wir zur Erklärung die Fluidumslehre zu 
Hilfe nehmen, Fan diefe Erfenntnis dazu dienen, vidwirkend 
die Deutung von Riten und Formeln der pharaonischen Zeit 
ficherer zu erfaffen, und umgefehrt darf die pharaoniiche Zeit 
1) Schäfer, Ztfchr. ägypt. Spr. 43 (1906) ©. 70. 
2) Vgl. Reigenftein, Die helleniftifchen Müjfterienreligionen, ©. 2 ff. — 
Dieterich, Abraraz ©. 2. — Röder, Urkunden zur Religion des alten Hgypteng, 


©. LIIIf. 
Schriiten des Bapyrusinitituts Heidelberg. I. 2 
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zur Deutung der helleniftiichen Zeit hilfsmweije herangezogen 
werden. Smmerhin möchte ich auf das Gebiet der Mijterien- 


Fluidums deutlich wahrnehmbar find. Nur auf etliche auber- 
papyri ägpptifcher Herkunft möchte ich Hinmweijer, welche 
die Gleichjegung von Gott und Menjch ausjprechen. 

Sn einem Zauberpapyrus bei Wejjely ?) heißt es: EZopkizw 
oe TV Umnpermv, örı erw 08 HeAw EeIOTTOpPEVANvaL eig Eue. 
Wer der unnperns ift, geht aus der Stelle nicht hervor; NReiten- 
jtein *) vermutet Anubis, der in Pap. Lond.121,548 al3 6 navrwv 
Hewv unnperng bezeichnet wird. Für unjere Unterfuchung ift allein 
von Wert, daß hier vom „Eingehen” Gottes in den Menjchen 
die Nede ift, ein Vorgang, der auch jonft in den Mijfterienreli- 
gionen eine große Rolle jpielt und vielfach das SKermjtücd der 
„Seheimnilje“ bildet. Diejes „Eingehen erinnert uns jofort 
an jenes Einftrömen der Lebensfraft, d.h. des lebendigen ch 
des Sonnengottes, in den Leib des ägyptijchen Könige. Ban. 
Zond. 1122, 49 (Bejchwörung des Hermes) lautet: EABE uoı, 
xöpıe “Epuf, KrA., oda 08, 'Epuf, Koi OU Eue, Eyw eini OV 
Kol 00 &yw, fotwie ebendort 122, 34: od yAap erw kai Eyw 
OU, TO 00V Övoua Euöv Kal TO Euov 06V, EyW Yap eiui TO 
EdwAov 000 ?). Auch hier die Vorjtellung, daß das Einjtrömen 
(EXBE yon) den Menjchen zum Gott macht. 

Neibenjtein 6) bezeichnet jenes eidwiov al den Ka (bal. 
unten Abjchn. 19); e3 wäre aljo das eidwAov hier gleich dent 
Begriffe yuxn, zumal die yuyn im griechijchen Vorftellungs- 
reife ?, etwas Ähnliches it wie der ägyptiiche Ka. E3 jcheint, 


1) Sumont, Die Myfterien des Mithra (deutjch von G. Gehrich), S. 81ff. 
— Blumenthal, Der ägyptiiche Kaiferfult, Archiv für Vapyrusforichung V 
©. 317. — Kornemann, Zur Gejchichte der antifen Herricherfulte, Klio I 
©. 51 (mit der fonftigen Literatur). 

?) Lohmeder, Chrijtusfult und Kaiferfult, Tübingen 1919. 

3) Denfichr. Afad. Wien 1888 ©.125 3. 3208. 

4) Poimandres ©. 19 Anm. 2. 

5) Dieter ch, Eine Mithrasliturgie ©. 97. 

) 

) 


6) Boimandres ©. 21 Anm. 11. 
?) Über die Gleichjegung von wur und eldwiov vgl. DO. Wafer, Über 


e 


religionen jowie des Herrjcherfultes!) und Chriftusfultes?) hier 
nicht abjchweifen, wenngleich dort überall Spuren des göttlichen 
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jagt Erman!), al3 habe Sta als das gewähltere Wort für Seele 
gegolten. Sndejjen gejtattet die Fluidumslehre eine andere Er- 
Härung des eidwAov an jener Stelle, und zwar unter Beibe- 
haltung der Grundbedeutung von „Bild, Nachbildung, Götter- 
bild". Wie das Fluidum eines Gottes in dejjen Standbild hin- 
einjtrömt (vgl. Abjchn. 7), um dort al3 lebendiges Gottes-c 
zu wirfen, jo auch in den Leib des NMyiten. Die Worte eyw 
yap ein TO EeidwAov 000 bedeuten alsdann: „Sch bin dein 
Götterbild?), meine Leibeshülle ift dein Götterbild, in das du 
hineinjtrömft, und dadurch wird mein inneres Jch gleich deinem 
Sch“. 

Eine Stelle des Pap. Leid. W lautet ?): deüpd nor 6 
€Ek TWV TEOOAPWV Aveuwv, Ö TIAVTOKPATWP, Ö EVPLONdaS 
nveüna Avpwrorg eis Zwiv. Die Stelle hat Anklänge an 
Gen. 2, 7 (val. oben ©. 8, Anm. 1). Unter deüpö wor ift, 
wie oben unter &AHE noı, der Wunjch zu verjtehen, das gött- 
liche Fluidum zu empfangen; das mveüua ijt dasFluidum jelber. 

Sebt man das nveöna, diejen vielbehandelten Begriff‘), 
in unjerem Zujammenhange dem göttlichen Fluidum gleich, jo 
gewinnt man die anjchaulichite Borftellung von dem, was das 
nveüna in jeiner Uriprungsgeftalt war. Der „Odem” im 
Pap. Harris, welchen der Gott „in die Naje gibt” (oben ©. 8), 
ferner das „göttliche Leben“ (Dargeitellt durch das Henfelfreuz), 
welches der Gott in die Naje des Königs einjtrömen läßt (oben 


die äußere Ericheinung der Seele, Archiv für Religionswijienichaft 16 ©. 360 
und 377. — Rohde, VPiyche, Seelenfult und Unfterblichkeitsglaube der. Griechen. 
— Körte bei Pauly-Wijfowa, Nealenzyfl. V ©. 2084 ff. 

1) Die ägypt. Religion? ©. 103 Anm. 1. 

2) Sn der Nojettana (vgl. oben ©. il Anm. 2) heißt der König 
eikWv ZWwoa ToD Ads, Wo eikwv, wie hier eidwiov, al3® „Götterbild“ 
aufzufafjen ift. 

°) Tert auch bei Dieterich, Abraras ©. 195, 5. 

%) Vgl. die zufammenfaffende Darjtellung mit zahlreihen Belegen 
bei Reitenjtein, Die Müjfterienreligionen ©.136 ff. Ferner: Dieterich, Eine 
Mithrasliturgie ©. 116. — Cremer in derXtealenzyflopädie für proteitantijche 
Theologie und Kirche? Bd. 6 ©. 450 ff. und BD. 18 ©. 128 ff. — Leijegang, 
Der heilige Geiit, 1. Band: Die vorchrijtl. Anfchauungen und Lehren vom 
mvedua und der mpitifch-intuitiven Erfenntnis, Leipzig 1919. 
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©. 7 u. 15), jomwie da3 nveöua, melches der Gott dem Men- 
ichen einhaucht !), ift alles das göttliche Fluidum, Diejes 
lebendige Gottes-Fch, welches in den Leib des Menjchen 
hineingeht. Der Leib des Müjten ijt die Behaujung des Gottes, 
gleichwie der Leib des Pharao und der Holzleib des Götter- 
bildes. Durch das Einftrömen gehen Gott und Menfch inein- 
ander über, fie werden mwejensgleich. Das göttliche Fluidum, 
diefes ch des Gottes, wohnt, wie in feiner eigenen Hülle, jo 
in der Körperhülle des Moyften; die Hüllen find verjchieven, 
aber der Hülleninhalt ift derjelbe, weil das göttliche Fluidum 
als lebendige Gottesfraft unteilbar ift und ungeteilt bleibt, auch 
wenn e8, tie in Abjcehn. 7 näher auszuführen ift, in beliebig 
vielen Körpern gleichzeitig feinen Wohnfig nimmt. 


6. Heilige Tiere und heilige Pflanzen. Die auf die Erde 
herabgejentten Strahlenarme des Sonnengottes beleben alle 
Wefen, aljo auch das Vieh und die Pflanzen. Cine Stelle im 
Kairiner Hymnus3 an den Sonnengott?) lautet: Er (der Gott), 
welcher dem Küden im Ei den Atem gibt und den Sohn der 
Schlange belebt”. Der „Atem” ift hier wiederum der „Ddem”, 
d.h. nicht die eingeatmete Luft, jondern die Lebenskraft, aljo 
dasFluidum; durch das Einftrömen wird der Sohn der Schlange 
„belebt“. 

63 ift naheliegend, zu vermuten, daß auf diejer Grundlage 
die Tierverehrung?) entitand. Wie das Königsiluidum von 
größerem Werte ift als das Untertanenfluidum, jo zeichneten 
fich bei dem Fluidumenpfange auch etliche Tiere vor anderen 
Tieren aus, deren Körper jodann Träger Gottes wurden. Viel- 
leicht ift die Fluidumslehre auch geeignet, das Grundimejen der 
Seelenmwanderung (Herod. IL, 123) bejjer zu verftehen. Das 


1) Reigenftein, Mofterienreligionen ©. 139. — Fehrle, Kultiiche Keufch- 
heit im Altertum ©. 85. — Dieterich, Eine Mithrasliturgie ©. 116. 

2) Röder, Urkunden ©. 7. 

®) Der Gedanke, dag der Gott im Tierleibe wohne, ift auch außerhalb 
Ägyptens nicht fremd. Vgl. Stengel, Opferbräuche der Griechen ©. 73 f. 
Zur Frage im allgemeinen vgl. Wiedemann, Archiv f. Religionswiffenich. 9 
(1906) ©. 482 ff. | 
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aus dem Gonmenleibe fließende Fluidum ift, wohin es auch 
jrönt, immer die gleiche Gottesfraft, die aber, al3 perjönliche 
Erjheinung des Einzelwejens geformt, jet in diefem Wefen 
mohnt, um nachher, nach dejjen Tode, in ein zweites Wejen 
bei der Geburt einzuftrömen, wobei durch Geburt des einen der 
Tod des anderen ausgeglichen mwird. Bei Diefem Überjpringen 
macht die Art de3 belebten Wejens nichts aus. Der Grundjah 
der verjchtedenartigen Wotenz wird hierbei freilich außer acht 
gelajjen. 

Bas für die Tiere gilt, gilt auch für die Pflanzen!), wenn 
e3 auch unklar ift, ob die Agypter einen heiligen Baum gerade 
als „Sit“ einer Gottheit fich dachten; aber die Lotoshlume ?) 
dachten jie fich gelegentlich als Sit der Seele eines Berftorbenen. 


7. Das FZluidum des Götterbildes. Für die Denfmweije 
eines Volfes der Frühzeit gilt das Abbild einer PBerjon eben- 
joviel wie die lebende Berjon felber?). Das Fluidum als 
lebendiger Inhalt eines bejtimmten Einzelgottes wohnt daher 
auch in jedem Abbilde diejes Gottes aus Holz oder Metall oder 
Stein, und zwar jedesmal als das unteilbare ch diejes Gottes. 
Durch Hmüberftrömen auf Bilder in unbejchränfter Zahl er- 
leidet diejes Sch Feine Schwächung (vgl. oben ©. 3). Das Flui- 
dum jedes einzelnen Götterbildes hat Bemwußtjein, weil es 
das lebendige Sch des Gottes ift. Aus diefem Grunde hat der 
im Götterbilde mohnende Gott die Fähigkeit, fein Flutidum aus 
diejem Götterbilde heraus weiterzugeben, fei es durch Aus- 
ftrahlung oder durch Berührung (vgl. oben ©. 3). Das alles 


2) Suvenal 15, 10: o sanctas gentes, quibus haec nascuntur in hortis 
numina. Über heilige Bäume in lgypten vgl. Wiedemann, Archiv f. Religions- 
mwifjenfch. 9 (1906) ©. 486 (Literaturbericht). Über heilige Bilanzen außer- 
halb Agyptens vgl. Curtiß, Urfemitifche Religion, und Baudiljin, Adonis und 
Eamun ©. 433. 

2) Erman, Die ägypt. Religion?, ©. 103 u. 116. 

) Wiedemann, Bild und Zauber im alten Ägypten, im Korrefpondenz- 
blatte der Deutihen Gefellfchaft für Anthropologie ufw. 1917 ©. 1 ff. — 
Preuß, Archiv für NReligionswiffenichaft 9 (1906) ©. 102. — Geffden, Der 
Bilderftreit des heidnifchen Altertums, Archiv für Neligionswilfenidh. 19 
(1919) ©. 286. 
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gilt für den Urgott (Sonnengott), wie für alle anderen Götter. 
Wo auch immer ein Kultbild fteht, wird dasjelbe von dem zu- 
ftändigen Gotte belebt, indem diefer jein Fluidum Himeinjtrömen 
Yäßt. Dabei ift aber Vorausfegung, daß das Abbild ein genaues 
Abbild der betreffenden göttlichen Perfon mit allen feinen Son- 
derheiten ift. Das Fluidum jpringt vom Kultbilde fogar auf 
alle Kultgegenftände über, die zum Götterbilde in Beziehung 
ftehert, wie überhaupt auf alle körperlichen Dinge, die fich im 
umgrenzten Aultbezirfe für den Dienjt des Gottes befinden. 
Alte diefe Gegenftände werden von göttlihem Fluidum, diejem 
febendigen, mit Perjönlichfeit und Bewußtjein ausgejtatteten 
Sottes-Jch, gewifiermaßen durchtränft. Das göttliche Sluidum 
it an die ihm zugeteilten ftofflichen (trdijchen) Körper 
aber gebunden und ift davon abhängig, gleichwie das Licht 
nur an Körpern haften fan. Das Flutdum fann nicht, wie 
ein Gefpenft, nach freiem Belieben in der Welt umberfahren. 
Daher kommt es, daß der Heidengott nicht allgegenmwärtig tft; 
er ift an fein Gebiet gebunden, wie der irdijche König. Mit zu- 
nehmender Entfernung nimmt die Wirfungskraft des Götterbild- 
Fluidums ab, wie das Licht (vgl. unten ©. 26). Will man ein 
Amulett oder einen fonftigen außerhalb des unmittelbaren Strah- 
Yungsbereiches des Götterbildfluidums befindlichen Gegenjtand 
mit dem göttlichen Fluidum Fräftig durchtränfen, jo bringt man 
das Ding in den Tempel vor das Kultbild. Sit Dort der Gegen- 
ftand mit dem Fluidum genügend durchtränft, d.h. „geweiht" 
worden, jo fann man ihn wieder mit nach Haufe nehmen. 

Auf welche Weife das Beleben der Götterbilder erjt- 
malig vor fich ging, jchildert eine Hieroglypheninichrift des 
Britiichen Mufeums!): „Er (Ptah als Urgott oder Sonnengott) 
bildete die Götter und machte ihre Städte und gründete die 
Gaue und jegte die Götter in ihr Allerheiligites und Tieß ihre 
DOpferbrote gedeihen und ftattete ihr Allerheiligites aus und 
bildete ihren Leib nach, bis ihre Herzen zufrieden waren, und 
dann gingen die Götter ein in ihren Leib aus allerlei 


1) Üiberjegt von Erman, Ein Denkmal memphitifcher Theologie, 
Situngsber. Akad. Berlin 1911 Nr. 43. 
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Holz und allerlei Stein und allerlei Metall.” Das ‚Nachbilden 
des Leibes" ift die getreue Herjtellung des jtofflichen Götter- 
bildes aus Holz oder dgl.; das „Eingehen der Götter in ihren 


‚Reib“ it das Hineinftrömen des Fluidums der Einzelgötter, 


d.h. der Götter jelber, in ihre angemefjenen Bilder. Diejes 
„Eingehen“ ift, umgedeutet auf den Miyften der helleniftischen 
geit, da3 eiomopeuanva eig &ue (vgl. oben ©. 18). 

Mit Hilfe der ftofflichen Organe des Götterbildes ijt das 
Slumdum imjtande, zu jehen, was im Tempel vorgeht, den 
Weihrauch zu riechen, die Robgefänge zu Hören und die Ge- 
bete des Beters zu erhören. Würde man jemanden, der jchuß- 
juchend das Kultbild aufgejucht hat, mit Gewalt entfernen, jo 
wirde man das an ihm haftende Fluidum verjcheuchen und 
verlegen. Bielleicht jpielt beim Ajylrechte auch diejer Ge- 
fichtspunft eine Rolle neben dem anderen, daß man den Gott 
durch Entreißen feines Schüßlings beleidigt. 

3 erwähnte bereits(©.10) einen Grabjtein des Loupremit 
folgender Darftellung: der Sonnengott mitdemFalfenkopfe trägt 
auf dem Kopfe die Sonnenjcheibe, von der vier Strahlen ab- 
mwärts auf das Geficht einer betenden Frau auslaufen. Hier ift 
die Figur des Gottes mit Einjchluß des Falfenfopfes und der 
Sonnenjcheibe als das ftofflich gebildete Götterbild anzufehen, 
das irgendwo im Tempel fteht; aber die vier Strahlen enthält 
das ftofflihe Götterbild nicht, diefe find vielmehr eine Zutat 
des Berfertiger3 des Grabjteines, um anzudeuten, daß das 
Fluidum des Gottes auf die Beterin überjtrömte, aljo doch wohl, 
dag der Gott ihren Bitten Gehör jchenfte. Beachtenswert ift 
dabei, daß die vier Strahlen nicht etwa vom Störper des Götter- 
bildes auslaufen, nicht von feinen Händen, auch nicht von feinem 
Kopfe, jondern von der Sonnenjcheibe, die der Gott als Sinn- 
bild auf dem Kopfe trägt. Nicht das Götterbild aus Holz 
oder Stein oder Erz ift aljo der eigentliche Spender der Straft, 
jondern das in diefem Götterbilde wohnende Fluidum, dejjen 
bildficher Ausdruc die auf dem Kopfe ruhende ftoffliche Sonnen- 
icheibe ift. 

Aus alledem geht hervor, daß die Anbetung nicht eigentlich 
dem Götterbilde aus Holz oder Stein oder Erz gilt, jondern 
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dem im Götterbilde wohnenden göttlichen Yluidum, das ja der 
lebendige Gott felber ift. Eine Anbetung des toten Stoffes, 
tie dies die Befämpfer des alten Götterglaubens Hinftellten !), 
Yiegt aljo im Kerne der Sache nicht vor, wenn auch die breite 
Mafje desBolfes natürlich den Gott, den man ftofflich vor fich 
jah, anbetete und ihn Gott nannte). 

Eine Darftellung aus der Ptolemäerzeit ?) zeigt den König, 
fie er der Göttin Hathor ihr Bildnis, das er in der Hand trägt, 
überbringt *); dabei jprichter (laut Beijchrift): „Nimm dir dein 
göttliches Bild, ich bringe dir deinen Ka." Wir erjehen daraus, 
daß die Begriffe „Bild“ und „Ka einander gleichgejebt werden, 
aber nur injofern, al3 man das ftoffliche Bild gemeinhin mit 
dem innewohnenden Fluidum zu verjelbigen pflegte, gleichwie 
man das Götterbild anbetete, während doch das Darinnen woh- 
nende Fluidum das Gebet entgegennimmt. 

Die genannte Daritellung zeigt außerdem, daß man ein 
Bild mit dem darinnen mwohnenden Fludum umhertragen 
fann, wie das ja auch bei den Götterprogzeffionen gejchieht, ohne 


1) Bgl. Geffefen, Der Bilderftreit des hetdnifchen Altertums, im Archiv 
für Religionswiffenfch. 19 (1919) ©. 286 ff. 

2) Bollur I, 7 nennt die AydAuara und Eoava auch Edn BeWv, und 
in diefem Worte &dog tft der Sinn enthalten, den ich oben entwidelt habe: 
das Götterbild ift nur der „Sih" des Gottes, nicht Gott jelder. Div Chrhfoft. 
(orat. 12, 59) bezeichnet das Götterbild in ähnlicher Weife al3 das Gefäß 
(Ayyeiov) des Göttlihen. m hermetiichen Tert des Boimandres XVII 
(bei Neitenftein ©. 354) heißt es: Avravarkdocıc elol TWV doWuUdTWVv 
TPÖS TA oWuaTa Kai TÜV OWUITWV TTPOG TA KOWMATA TOUTEOTI TOD 
aloOnToD TIPS TÖV vonTöv KÖouov Kal TOU vonTod TIPöG TÖV AloOnTöYV, 
d16 TTPOOKUVEı TA AyYaAuaTa, WG Kal AUTA ldeaug Exovra Amo TOD vontod 
xoouov. Meienjtein (a. a. D. ©.199) erklärt die idea richtig al3 die gütt- 
lihen duvaneıg, welche in den Götterbildern wohnen. 

3) Rees, Ztichr. ägypt. Spr. 52 (1915) ©. 63. 

4) Man erwarb jich die Huld des Gottes, wenn man ihm eine neue 
Darjtelung jeiner Perfon (Götterbild) anfertigen ließ und weihte, denn 
damit befam der Gott eine neue Gelegenheit, jein Fluidum und Damit jein 
Dafein auf ein Bild überftrömen zu laffen, er befam eine neue „Sibgelegen- 
heit”. In diefem Sinne ijt die Weihinfchrift bei Dittenberger, Orientis graeci 
inser. 706 zu verftehen: Eioıdı bapiq Eioıv nv Ev Mevoüdı Umep owrn- 
pias TOD Kuplov AuWv Abtokpdropog ”Avtwveivov. 
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daß das Fluidum dabei irgendivie gejhwächt wird. Sogar weite 
Reifen ins Ausland fann ein Götterbild ohne Schwächung des 
Slutdums3 unternehmen, wie e3 das Chonsbild von Theben ge- 
tan hat (vgl. unten ©. 27). 

x Der Menfch Fan das göttliche Fluidum, auch wenn e3 am 
Götterbilde haftet, nicht jehen, wohl aber riechen; das Fluidum 
verbreitet göttlichen Wohlgeruch, wie fchon die Pyramiden- 
terte bejagen!). Als der Gott Amon fich der fchlafenden Kö- 
nigin Hatichepfut (neues Reich) nähert, „ertvachte fie von dem 
Wohlgeruche des Gottes" 2), 

Die Lehre vom Sein und Wirfen des im Götterbilde mwoh- 
nenden Fluidums läßt auch im Leben der helleniftifch-römifchen 
Zeit mancherlei Züge bejjer verftehen. Daflir nur wenige Bei- 
ipiele. 

Wenn in den Cheverträgen der griechiihen Papyri unter 
anderen Geräten öfter ein Aphrodite-Standbild von der 
jungen Stau mit in die Che gebracht wird, fo liegt der tiefere 
Sinn des Verfahrens darin, daß in oder an diefem Bilde das 
Sluidum der Göttin haftet; Diejes Fluidum foll Tag für Tag 
von näcdhjiter Nähe aus — ohne daf man exit das Tempel-Kult- 
bild aufzujuchen braucht — hineinftrömen oder „eingehen“ in 
die beiden Eheleute und ihnen dadurc Segen und Glüd bringen. 

Capitolinus berichtet von Antoninus®): Marco Antonino rem 
publicam et filiam praesentibus praefectis commendavit, For- 
tunamque auream, quae in cubiculo prineipum poni solebat, 
transferri ad eum iussit. Der fejte ©laube, daß Ddiejes 
Standbild der Fortuna glüdbringend jei, war vorhanden; ober 


1) Kgyptifche und außerägyptifche Belegitellen bei Lohmehyer, Bom 
göttlichen Wohlgeruche, Situngsb. Afad. Heidelberg 1919, Abhandl. Nr. 9. 

2) GSethe, Urkunden des ägypt. Ultertums, herausg. von Steindorff IV, 
219 ©. 102. 

3) Vita Anton. Pii XII5. Vita M. Ant. VI1l3. Vgl. insbejondere auch 
Spartianus, Vita Severi 23: Fortunam deinde regiam, quae comitari prin- 
eipes et in cubiculis poni solebat, geminare statuerat, ut sacratissimum 
simulacrum utrique relinqueret filiorum; sed cum videret, se perurgeri sub 
horam mortis, iussisse fertur, ut alternis diebus apud filios imperatores in 
cubieulis Fortuna poneretur. 
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die glückhringende Wirkung erftrect jich nur auf die nächite oder 
nähere Umgebung, fie nahm mit zunehmender Entfernung ab. 
Darum Tieß der fterbende Kaifer das Bild in die Behaufung 
des Markus fchaffen; diefem fonnte das Bild nüben, dem bis- 
herigen Bejiger nicht mehr. 

Die Götterbilder waren in den antifen Wohnungen nicht 
bloß, wie heute bei uns, Zimmerjchmud, jondern zugleich Hüllen 
einer lebendigen Gottesfraft, die man darum in demjenigen 
Zimmer aufitellte, wo die Gottesfraft für die Bewohner am 
wirfiamften war. Die Wirfungsart eines jolhen Haus-Götter- 
bildes bejtand auch darin, daß jein Fluidum jedes feindliche 
Fluidum ferndielt oder verjagte; daher jpricht Ammian (25, 2, 
4) von sacra depulsoria. 

Apuleius, Metam. XI 17, fpricht von simulacra spirantia. 
Das spirare bedeutet nicht das förperliche Sichbeiwegen (At- 
- men) der Götterbilder, jondern das Ausftrahlen des Fluidumz. 
Daß an das Fluidum zu denfen fei, zeigt auch Vieudo-Apuleiuz, 
Asclepius 25: statuas animatas sensu et spiritu plenas, 
d.h. die Götterbilder find angefüllt mit Empfindungspermögen 
und geiftiger Lebenskraft, aljo mit dem göttlichen Fluidum. 


3. Austreibung des feindlichen Zluidıms. Der als Flui- 
dum in jeinem Nultbilde und damit in jenem Tempel wohnende 
Gott beherrjcht feinen Tempelbezirk. Dringt das Fluidum einer 
feindlichen Gottheit (eines Dämonen) in diejen Bezirk ein, 
jo beginnt ein Kampf, der mit dem Siege des Stärferen, aljo 
doch wohl des Tempelinhabers, endigt. Das ift wiederum eine 
rein jinnliche Vorftellung. Da nach antifer Anjchauung die 
Krankheit eine Hinneigung zum Tode ift und dadurch entiteht, 
dak ein Dämon des Totenreiches — natürlich wieder in Form 
jeines Fluidums — in den Leib des Sranfen eingedrungen: ift, 
jo wendet man jich bittend an denjenigen Gott, der als leben- 
jpendender Gott die größte Kraft bejigt und daher am beiten 
imstande tft, den lebenverneinenden Gott zu verjagen. Das 
im Leibe des gejunden Menjchen vorhandene Fluidum und das 
Aluidum des guten (lebenjpendenden) Gottes find von Haufe aus 
einander mejensgleich, daher hat der gute Gott die Pflicht, zu 
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helfen. So verjagt auch der König den Feind feines Volkes, 
Geht da3 Vertreiben nicht jogleich vonitatten, muß der Kranke 
- fi im Tempelbezirke folange aufhalten, bis der Kantpf der 
beiden Sluiden zu feinen Gunjten entjchieden if. Da diefer 
- Kampf Wochen und Monate andauern fann, werden im Tempel- 
bezirfe Wohnungen für Kranke errichtet. Das find die Heil- 
anftalten der Tempel. Ye näher der Kranfe dem Kultbilde 
bleibt, und je länger er dableibt, dejto ftärker ift die Wirkung. 
Eine Legende aus der Zeit Ramfes’ II (um 1250 v. Chr.) 
erzählt die Heilung einer Fürftentochter im fernen Lande Bechten 
- durch den Gott Chons von Theben!). 8 ift dies der Gott, der 
die „Schwarmgeifter”, aljo die Krankheitsdämonen, vertreibt; 
aber die Austreibung fonnte er von Theben aus nicht bewirken. 
Daher wurde das Götterbild in ein Schiff geladen und nad) 
Bechten gebracht; dort gelang ihm die Heilung. Die Legende 
zeigt uns, daß das Fluidum hHeilfräftig in die Ferne hinein nicht 
wirfen fan, mwenigitens nicht bis in3 Ausland. Der Kranke 
muß zum Götterbilde oder das Götterbild zum SKranfen fich 
begeben. 
sn einer Sammlung von Zauberjprüchen?) (aus der Zeit 
um 1600 v. Chr.) Heißt es: „ließe aus, du (d. i. der Stranfheit3- 
dämon), der im Dunkeln fommt”; ferner: „ließe aus, du dieje 
- Ajtatin, die aus der Wüfte fommt, du Negerin, die aus der 
Sremde fommt! bijt du eine Sklavin, fomme im Erbrechen! 
bift du eine Dame, fomme in feinem (des Kranken) Harne! fomme 
in dem Niejen jeiner Naje! fomme in dem Schweiße jeiner 
Glieder!” Der Krankheitsdämon ift hier als Mjiatin und Negerin 
 (aljo als Ausländerin) gedacht, aber doch wieder als Fluidum, 
welches in den Körper des SKranfen eingeftrömt ift und daher 
wieder herausfließen joll, entweder mit dem Harne oder 
mit dem Schweiße oder durch Erbrechen oder durch Niejen. 
- Diejer Gedanke, daß das böje Fluidum einfließt und ausfliegt, 
fügt meine Auffafjung, daß das gute Fluidum ebenfalls als 
fließend gedacht wurde (vgl. oben ©. 3, Anm. 1 und ©. 16). 


a 


1) ARöder, Urfunden ©. 169 7. 
2) Röder, Urkunden ©. 116 F. 
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E38 war allgemeiner Brauch, nicht nur in Hgypten, nad 


erlangter Heilung eines Gliedes den Göttern eine Nachbildung 
diejes Gliedes zu mweihen und im Tempel niederzulegen!). Nicht 
bloß Danfgefchenfe find das, denn als Danfgejchenfe wählt man 
bejjer Blumen oder Geld oder Kunjt-, Schmud- oder Gebrauchs- 
gegenjtände; jene oft jehr häßlichen Weihegaben dienen zugleich 
als Mittel zur Verhütung eines Sranfheitsrüdfalles. 
Wird z.B. die Nachbildung eines Franf gewejenen Armes einer 
beitimmten Berjon im Tempel niedergelegt, jo fteht diefe Nach- 
bildung fortan dauernd unter dem Einfluffe des guten (leben- 
pendenden) Flutdums; das böje (lebenverneinende, daher Frank- 


heiterregende) Fluidum fann jfomit in das Abbild des Armes 
nicht Hineinftrömen. Nun find das Abbild einer Perjon und die 


lebende PBerjon jelber einander gleich (val. oben ©. 21 und 


unten ©. 32), daher auch das Abbild des Armes und der Arm 


jelber; und wie das böje Fluidum nicht in das Abbild des 


Armes hineinfahren fann, jo auch nicht wieder in den leben- 


digen Yrm. 

Die Boritellung, daß die Krankheiten durch feindliche Dä- 
monen hervorgerufen werden, die in den menschlichen Körper 
einziehen, findet fich auch außerhalb Hgyptenz 2). 


Wie das Fluidum im Königsleibe von anderer Bewertung 


it, al3 das Fluidum im Untertanenleibe, und wie die Fluiden 
in Tierleibern verjchiedenartig jich bewerten, jo jind auch die 
Fluiden der einzelnen Götter in ihrer Wirkungsart unter jich ver- 


jchieden abgetönt. Daher die hervorragende Kraft einzelner 


Heilgötter ?), eine Anjchauung, die in der Heilkraft der chrilt- 


1) Allgemeine Überjicht bei Lucius, Die Anfänge des Heiligenfultes | 
in der hriftlichen Kirche ©. 288 ff. Reiche Sammlung von Belegen aus hrijt- 
licher Zeit, auch unter Berüdjichtigung der heidnifchen Zeit, bei AUnpree, 


Botive und Weihegaben des Fatholiichen Volkes in Süddeutfchland, Braun 
ichweig 1904. Bgl. auch Friedländer, ESittengejh. IV ©. 191 u. 19. 

2) Für die jemitiihen Völfer vgl. Baudiffin, Adonis und C3mun ©. 301 
Anm. 2 jowie ©. 374. Für Perfien: Cumont, Die orientaliichen Religionen 
im römilchen Heidentume (überjegt von Gehrich) ©. 219 u. d. 

») Thrämer, Asflepios, bei Bauly-Wijjowa, Realenzyfl. II ©. 1642. — 


Kutjch, Attiiche Heilgötter und Heilherven (Neligionsgeihichtl. VBerfuhe und 


Vorarbeiten XII 3). 
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lihen Heiligen und fogar in der altchriftlichen Bewertung 


ChHrifti als Heilgott!) ihr Gegenftitd hat. 

Das von den Halbgottesdienftlihen Agapen herriihrende 
Brot ijt mit dem göttlichen Fluidum im chriftlichen Sinne durd;- 
tränft; dasjelbe wurde den Satechumenen ins Haus gejandt, 
weil es erorziltiihe Kraft bejaß 2), d.h. weil man glaubte, daß 
das Brot, von den Katechumtenen genofjen, zugleich das gött- 
liche Fluidum in den Körper der Katechumenen einführt, und 
daß jodann das göttliche Fluidum die Fluiden der Dämonen 


- aus dem Körper der Statechumenen verjagt. 


9. Die xaroxoı des Sarapistempels. Das Wejen der 
xatoxoı de3 Sarapistempels zu Memphis, die uns aus zahl- 


_ reichen Papyri der Ptolemäerzeit befannt find, ift wiederholt 


unterjucht worden. Preufchen?) fieht in ihnen „Bejejlene”, be- 
jejfen von demjenigen Gotte, in dejjen Tempel fie jich aufhalten, 


| aljo von Sarapis, dem befannten Heilgotte; fie juchen nad) 
 Breufchen Franfheitshalber den Sarapis auf, diefer „ergreift“ 


fie (daher der Begriff karoyn) und fan dadurch die Krankheit 


- berjcheuchen. Neitenftein ?) jieht in den xaroxoı Temtpel- 
 nodizen, die in der Hoffnung auf die Weihen oft jahrelang, 


ja lebenslang im QTeempelgebiete dienen. CSethe >) erklärt die 
karoyn diejer xartoxoı al3 weltliche Strafhaft im Tempel, jei 
es Schuldhaft oder Militärhaft. Wilden 6) fieht in den xartoxor 


eine Art von Sarapisdienern, die wie heilige Männer bejondere 


u 


1) Harnad, Miffion und Ausbreitung des Chriltentums I ©. 115 ff. — 
Dibelius, Die Formgefchichte des Evangeliums ©. 43. — Dit, Die Bezeic)- 


nung Chrifti als iorpög in der urchriftlichen Literatur (Der Katholif 5, 1910, 
- ©. 454). Über die Yustreibung der Dämonen in frühchriftlicher Zeit vgl. die 
 Belegitellen bei Dölger, Der Erorzismus im altchriftlichen Taufritual©. 4 ff. 
oh. Weiß in der Realenzyflopädie für proteftantijche Theologie und Kirche® 


%5.46©.411. Drews bei Schiele, Die Religion in Gefchichte und Gegen- 
wart Bd. 2 ©. 794. 
2) Achelis, Die Canones Hippolyti ©. 208 (Texte und Unterfuchungen 


zur Gefch. d. altchriftl. Sit). 
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°), Mönchtum und GSarapisfult? ©. 30. 

4) Die helleniftiihen Müjterienreligionen ©. 80. 
5) Abhandl. Akad. Göttingen 1913 ©. 71. 

% Archiv für Papyrusforihung VI ©. 184. 


30 — 0 


Windigung genojjen. Gegen die Auffafjung Wildens verteidigt 
Sethe!) feine frühere Anjicht. In feinen demnächit ericheinen- 
den „Urkunden der Ptolemäerzeit" wird Wilden bon neuem 
jeine Anjicht begründen, zum Teil unter Zugrundelegung neuer 
Lejungen der Bapprusterte. Daher muß eine abjchließende 
Unterjuchung zunächjt ausgejest bleiben. Nur im Vorbeigehen 
möchte ich hier die Frage aufwerfen, ob nicht Preufchen auf 
dem richtigen Wege war, als er die xaroyxoı als Kranfe erflärte, 
die beim Sarapis Heilung juchen. Nur it es nicht richtig, wenn 
er jie als bejejjen von Sarapis bezeichnet, denn jie jind ja be= 
jejfen von den Sranfheitsdämonen. Sn CIG II 3163 ift 
alio die Gtelle: TTamiviog 6 PI6ö0OPog Eykaroxhoug TU 
xupiw Zapamdı nicht mit Preufchen (©. 29) zu überjeßen: 
„der bejejjen war von dem Herten Sarapis”, jondern: „ver jich 
(freiwillig) bannte in den Machtbereich des Sarapis”, oder: 
„ver jich (as Kranker) hingab an den Herm Sarapis". Weil 
aljo das Fluidum des Sranfheitsdämons in den xdtoxog ein- 
gefteömt ift, deshalb begibt ex fich in den Sarapistempel; dort 
joll das Fluidum des Sarapis das feindliche Fluidum aus dem 
"Tempelgebiete und damit aus dem Leibe des Kran’en verjagen. 
Der Kampf fanıı gelegentlich viele Jahre dauern 2); jolange 
war die xoroyn eine freiwillige Freiheitsbeihränfung. 
In gemwilfen Fällen genügte der Tempelfchlaf. Bei gewiljen 
Krankheiten, wie nerböjfen Störungen, Geijtesfranfheiten 3), 
Fallfucht u. dgl., wurden auf fuggeftivem Wege zweifellos Er- 
folge erzielt, bei anderen Krankheiten halfen die Priefter als 
Ärzte nach. Da die xaroxoı, zumal bei jahrelangen Aufent- 
halte, nicht tatenos die Zeit verbrachten, jondern fich im niederen 
Kultdienfte betätigten, ijt naheliegend. 

Die obige Deutung foll nur als Möglichkeit gelten, fie wird 
übrigens auf diejenigen xaroxoı bejchränft werden müljen, 
welche jich im Tempel eines Heilgottes aufhielten, und zwar 


1) Gött. gel. Anz. 1914 ©. 385. 

?) Der Rhetor Arijtives wohnte, um gefund zu werden, jahrelang im 
A3flepiostempel (vgl. Pauly-Wiffowa R.-E. II ©. 887). 

®) Spiegelberg, Deutjche Literaturzeitung 1914 ©. 1116, vermutet im 
Anjchluffe an Preufhen vor allem Geiftesfranfheit al3 Urjache der karoyn. 


u 
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als Kranfe. Unmöglich ift es nicht, dag man auch diejenigen 
Leute karoyoı nannte, welche das Ajyl eines beliebigen Gottes 
aufjuchten und dort (in dem mit Wohnungen ausgeftatteten 
heiligen Bezirle) längere Zeit wohnen blieben. 

Der Pap. Soc. Ital. 84 (4./5. Zahrh.n. Chr.), aus Dry- 
vhunchos, enthält die Aufzählung verjchiedener Familienaften- 
jtüde, die nach ihrem Smhalte benannt werden. Der Anfang 
lautet: 7 TTepi Ag unx(aviis) kai tig KÄnpovouias tig uäu- 


 _ pn(s) mov. TTepi twv kaunAwv) ToD AdeAp(o0) mov. TTepi 


run 


Tod oiv(ou) TOO AdeAp(o0) uouv ri. Die Zeile 14 lautet: 
TTepı twv Y Tön(wv) TWv Uno Kortoxils]) Nuwv ev tw [oilkw 
Koi vooorouiw. Db die Ergänzung [ollkw richtig ijt, mag 
dahingeftellt bleiben, denn für möglich halte ich auch [on]|xw. 
Sicher ift, daß die xaroyr in einer Heilanftalt (voookouiov) 
jtattfand, und daß dazu drei Zimmer (tTömoı), wohl mietsmweife, 
bezogen wurden. Wenn die Karoyn mit dem voookopiov zl- 
jammenhängt, wird diejer Zujammenhang für die xaroyoı 
ebenfalls beitehen. 

Daß jolche Heilanftalten zur heidniichen Zeit in den Tem- 
peln!), zur chriftlichen Zeit in Klöftern und Sirchenbezirken ?) 
vorhanden waren, ijt befannt. Aber auch Klöfter ohne Heil- 
anjtalt ?) wurden von Stranfen aufgejucht. Offenbar war der 
Glaube maßgebend, daß dort, im unmittelbaren Wirfungsbereiche 
der göttlichen Macht, der Kranfheitsdpämon jchnell verjagt wird. 
Eine aus der Thebais jtammende Urkunde bejagt, daß Eltern 
ihr franfes Kind, um es gefund zu machen, an ein Klofter jchenf- 
ten). Die Schenfung gejunder Kinder an die Klöfter 5) hat 


1) Otto, Priefter und Tempel II ©. 17 Arm. 3. — Grenfell und Hunt, 
P. Oxy. X1 1382 Einl. P. Teb. I 44 = Wilden, Chrejtom. 118. — Meyer- 
Steineg, SKranfenanftalten im griech.-röm. Altertume, Sena 1912. 

2) 3.8. Stud. Pal. III 47. — Wreijigfe, Saminelbuch I 4869, 3. P. Amh. 
11154, 2. P.Oxy. VIII 1150 (6. Sahrh. n. Chr.), eine Drafelfrage: eiv 
KEAEDEIG EIDEVEYKEIV EIG TO vo0oKouiov 0ou ’Avout; 

. 3) Uchelis, Die Canones Hippolyti ©. 209 (Terte und Unterfuchungen 
zur Gefchichte der altchriftlichen Literatur). 

4, Leipoldt, Schenute von AUtripe ©. 122 Anm. 4. 

5) Crum und Steindorff, Koptifche Nechtsurfunden des 8. Zahıh. aus 
Djeme (Theben) Nr. 80 ff. — Wreiligfe, Sammelb. 5593—5607. 
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hiermit nichts zu tun, fie gehört wohl in das Gebiet de Hiero- E 


dulsmus?). 


10. Da3 göttliche Zluidum des Neliejhildes, des Gemäl- 
des und des Amnletts. Wenn das Fluidum eines Gottes fich 
auf jein Kultbild niederlaffen kann, jo muß auch das im Tempel- 
bezirfe oder außerhalb desjelben errichtete Neliefbild des Gottes 
oder chließlich auch das ihn darftellende Gemälde die Sitgelegen- 
heit für fein Fluidum bilden können. Dasfelbe gilt für Amuletts; 
denn die Geftalt des Gottes, in erhabener oder bertiejter Ar- 
beit oder gemalt auf einer Platte von Metall oder Holz oder 
dgl. angebracht), Fan nur dann fcehügen, wenn das Fluidum 
des Gottes auf oder in das Bild hineinftrömt, um von dort aus 
das etwa herannahende Fluidum einer feindlichen Gottheit zu 
verjagen. Auch würde man das Bild des guten Gottes nicht 


auf eine Leinwandbinde, auf ein Stüd Leder oder Papyrus 


aufmalen und dem Toten mitgeben, wenn nicht das göttliche 
Fluidum hier ebenfalls in diefer Weije wirfjam märe. 

Die erwähnte Vorftelfung (vgl. oben ©. 21), daß zwijchen 
der lebenden Perjon und ihrem Bildniffe eine lebendige Wechjel- 
beziehung beftehe, erzeugt die weitere Vorjtellung, daß eine 
Schädigung des Bildniffes auch eine Schädigung der lebenden 
Perjon zur Folge hat. Der Gedanfengang dabei ijt folgender: 
die in der lebenden Verjon — fei e8 Gott, jei es Menjch — bor- 
handene Lebenskraft, alfo das göttliche Fluidum, ftrömt auf 
dasjenige Bildnis über, welches jene Perjon darjtellt, und zwar 
derart, daß das Yluidum des Bildnifjes und das Fluidum der 
lebenden Perjon ein und dasjelbe ungeteilte Fluidum it, 
wie oben fchon öfter gejagt wurde. Daher ijt Leid und 
Schmerz des Bildnisfluidums, diefem von einem Feinde zuge- 
fügt, zugleich Leid und Schmerz des Fluidums der lebenden 
Berjon. 


4 


Der arabifche Geograph alcajchandi (um 1400 n. Chr.) 


1) Steinwenter, Studien 3. Palävgr. u. Bapyrusfunde XIX ©. 4 
oben. — Crum, Coptie Ostraka ©. 11. 
2?) Erman, Die äghpt. Religion? ©. 180 f. 
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B berichtet 1): „Die Ügypter bildeten im Tempel die Geftalten der 


fie umgebenden Völfer ab, und wenn eins diefer Völfer etwas 
gegen jie unternehmen wollte, verhängten jie über deijen ab- 


: gebildete Figuren jofort eine beliebige Strafe, dann traf diejes 


Bolf in der Ferne dasjelbe, was fie über dieje Figuren verhängt 
hatten.“ alcajchandis Bericht fan auf Jrrtum beruhen, aber 
beachtenswert bleibt e3 doch, daß feine Mitteilung mit dem, 
was wir auch jonft erjchließen fönnen, übereinjtimmt. 

AS in hriftlicher Zeit die Verehrung Marias immer größere 
Bedeutung gewann (5. Jahrh. n. Chr.) und daher ihre Reliquien 
den Bedarf nicht mehr deden konnten, bildete fich in großem Um- 
fange die Berehrung des gemalten Bildes der Maria heraus 2). 
Das Marienbild verbreitet Segen auf die Umgebung, gleich 
den Reliquien der Heiligen. Das gemalte Bild hat diejelbe 
Wirkung wie die förperlihe Sache, Dd.i. wie die Neliguie, 
die Neliguie wiederum diejelbe Wirfung wie die Berjon. 


11. Das Fluidum des Namens. Wie bereits (oben ©. 19) 
hervorgehoben wurde, ijt unter dem nveöno das göttliche Fluidum 
zu veritehen. Diejes nveüna Heißt in einem Papyrus 3): To 
nveüna TO diKkov Arno oVpavoü Em yrjv, jodann aber auc) in 
demjelben Papyrus ®): Tö övoua TO difkov And TOÜ Orepew- 
HAaTog HExXpıIg To Badous TÄs yis. .E3 it aljo mveüua und 
övoua eins und dasjelbe, d. h. der Name eines Gottes und 
Gott fjelber als Fluidum (mveöua) werden einander gqleichge- 
jeßt ?). Die Gleichjegung von Perfon und Name it auch jonit 
mehrfach für Ngypten nachweisbar ®). Dabei ift der Name, 


2) Wüftenfeld, Die Geographie und Verwaltung von Ngypten ©. 48 
(Band 25 der Abd. Akad. Göttingen 1879). 

2) Zucius, Die Anfänge des Heiligenfults in der hriftlihen Kirche ©. 468. 

3 MWefjely, Dentichr. Wfad. Wien 1888 ©. 72, 1117. 

% 0.0.0. ©. 74, 1210. 

5) Über die alt- und neutejtamentlichen Beziehungen zwifchen dem 
„Namen Gottes” und „Gott“, fowie zwifchen dem „Namen Chrifti” umd 
„Chriftus” vgl. Drelli, Realenzyfl. für proteftant. Theologie u. Kirche? Bd. 13 
©. 628 ff. Dieterih, Eine Mithrasliturgie ©. 110 ff. Heitmüller, Die Re- 
figion in: Gef. u. Gegenwart, IV 659. Namenglauben im Alten u. 
Neuen Tejtament). 

°) Reitenftein, PBoimandre3 ©. 17 Anm. 6 (Belege). 

Schriften des Papyrusinftituts Heidelberg, 1. 3 
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melcher gefchrieben dafteht, noch bedeutungspoller als der blog 


gejprochene Name. Der gejchriebene Name fteht dem Bildnijje 
gleich, was in Ägypten, wo die Hieroglyphenfchrift eine Bilder- 
Schrift ift, nicht wundernimmt. 

Gleichwie das Fluidum eines Gottes oder eines Menjchen 
auf jein Bildnis fich niederläßt, um darinnen, wie in der leben- 
den Verjon, zu wohnen (vgl. oben ©. 32), jo auch auf feinen 


Namen). Aber der Name muß richtig gejchrieben jein und 
richtig gefprochen werden, wie ja auch das Bildnis genau die 


betreffende PBerjon wiedergeben muß. Und wie man eine ent- 
fernt lebende Verjon durch Schädigung ihres Bildniffes jchädigen 
fonnte (vgl. oben ©. 32), jo auch durch Schädigung ihres ge- 
jchriebenen Namen?. 

Was fonft gilt, gilt auch hier: das Fluidum fülft elaftijch 
jtet3 diejenige fürperliche Hülle aus, die ihm al3 jeine perjün- 
fihe Wohnftätte zur Verfügung fteht, alfo in der Jugend des 
Menjichen die Heine Körperhülle, im reifen Alter die großge- 
wachjene Körperhülle, aber es jpringt auch elaftiich über auf 
alle Bildnijfe und Namen derjelben PBerjon, jopiel es Bildnije 
und Namen diejfer Berjon gibt, weil Bildnifjfe und Namen eben- 


fall3 förperliche oder gemalte Hüllen find, die ebendiejelbe Berfion 


daritellen und verjinnlichen, die aljo in gleicher Weife ausgefüllt 
werden müjjen wie die lebende Perjon jelber. Das Fluidum, 
haujend in der lebenden Perjon und zugleich in allen Bildniffen 
und Namen diejer Perjon, bleibt gleichwohl ein und dasjelbe 
unteilbare und ungeteilte Fluidum derjelben Berjon, wie ja 
auch das Fluidum des Irgottes unteilbar it und ungeteilt bleibt, 
auch wenn e3 in unzählige Einzelwejen, vdiejelben belebend, 
hineinftrömt; nur daß überall die förperlihe Sonderform 
eines bejtimmten Einzelmwejens auch ein Sonderbemwußtjein 
und damit eine Sonderempfindung des in diefem Einzel- 


1) Auf die Möglichkeit, daß man theophore Eigennamen bildete, um 
da3 göttliche Fluidum auf den gefprochenen oder gejchriebenen Namen herab- 
zuziehen, möchte ich nur im Vorübergehen hinweifen. Sn diejen Ge- 
jichtsfreis gehört auch das Häufige VBorfommen von Namen mie 3. B. 
Mnväg, in Anlehnung an den hochverehrten ägyptifchen Heiligen diejes 
Namens. 
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wejen umd zugleich in allen Bildniffen und Namen ebendesfelben 
Einzelwejens wohnenden Fluidums zur Folge hat. 

So ungefähr mögen fich die Haypter den Sachverhalt bor- 
gejtellt haben. Db alles ftreng logijch ift, Darüber hat man fich 
den Kopf nicht zerbrochen. Das Kopfzerbrechen begann erft 
jpäter, al3 in helleniftiicher und chriftlicher Zeit religiöfe Denker 
fi) abmühten, Dogmen zu bilden und dabei Tiberlieferungen 
in logische Gemwänder zu Fleiden. 


12. Liebeszanber und Nachegebete. Die im Tentpel nieder- 
gelegten Bapyri oder Holztafeln oder Bleitafeln mit Liebes- 
zauber und Nachegebeten !) gehören in diefen Zujammenhang. 
Da das Fluidum eines jeden Menichen auf feinen Namen über- 
tönt, jo muß das Fluidum des Mifjetäters ebenfall3 über- 
jteönten auf jeinen Namen, der auf dem Fluchpapgrus oder 
der Sluchtafel gejchrieben jteht; und da der Fluchende Die 
Tafel im Tempel des Gottes, dejjen Nache er bejonders herab- 
fleht, dauernd niederlegt oder aufhängt, jo hat das Fluidum 
de3 Nachegottes dauernd Gewalt über das Fluidum des Na- 
mens. 3 beginnt ein Kampf der beiden Fluiden, der mit dem 
Siege des Gottesfluidums endigt, d.h. das Namensfluidum 
mwird- vernichtet, und damit erleidet auch die Lebenskraft des 
Mifjetäters Einbuße derart, daf er Leiden aller Art oder dem 
Untergange verfällt. Das erinnert an den Bericht Calcafchandis 
(vgl. oben ©. 33), nur daß dort der Menjch, hier der Gott die 
Schädigung vornimmt, und daß dort das Bild, hier der Name 
gejchädigt wird. Der Grundgedanke ijt hier wie dort der gleiche. 
Wohl mögen taujende von Leuten, die jolche Berfluchungen 
damals in den Tempel brachten, den eigentlichen Zujammen- 
hang nicht gefannt und nicht erfragt haben, aber in der Tiefe 


2) Die ältejten deinotijchen Belege jind Bap. Cairo Spiegelberg Nr. 31167 
(Saitenzeit) und 31045 (frühptolemäifch). ltefter griechifcher Beleg ift das 
Kachegebet der Dionyfia (3. Jahrh. v. Chr.), veröffentlicht von Blaf, Philol. 
41 ©. 746; Neudr. bei Preijigke, Sammelbuch 5103; Neudr. (mit Lichtbild) 
bei Wefjely, Studien z. Baläogr. XIV Nr. 1. Weitere Belege bei Wünjd), 
Antife Fluchtafeln, Bonn 1907, ©. 4. Gejantliteratur in Lübfer3 Neal 
enzyfl.©.382. Vgl. auch Ziebarth bei Pauly-Wiffowa, Realenzyfl.VIS. 2771. 
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ihres Empfindens fchlummerte unbewußt die uralte Anjchaus 


ung vom Fluidum und jeinen Eigenheiten. 


Beim Liebeszauber!) dachte man jich die Einwirkung 


des Gottesfiuidums natürlich nicht jchädigend, jondern um- 
biegend. Man pries und lobte die Götter, aber die Götter hatten 
auch die Pflicht, zu tun, was die Menjchen wollten. 


13. Tilgung des Bildes und des Namens. Der Einfluß 
des Kultbildes im Tempel auf die jich ihm nähernden Menjchen 


erfolgt durch Ausftrahlung oder Hmüberjtrömen des Fluidumz. 


Auch das Fluidum eines Neliefbildes oder Gemäldes oder Na- 
mens an irgendeiner beliebigen Stelle, jei e3 das Fluidum eines 
Gottes oder eines Menjchen, hat Einfluß auf die Menjchen jeiner 
Umgebung. Berjtört man das Bild oder den Namen, jo raubt 
man demFluidum die Siägelegenheit; alsdann muß das Fluidum 
an diejer Stelle verjchwinden, es verliert aljo die Möglichkeit, 


an diejer Stelle fernerhin auf die nähere oder tenpg Umgebung 


ausftrahlend einzumirken. 


Als Amenophis IV den Sonnengott zum alleinigen Gotte 


machte (vgl. oben ©. 5), tilgte er Bilder und Namen der anderen 
Götter, in3bejondere de3 mächtigen Amon von Theben. 68 ift 
zu beachten, daß nach antifer Auffaffung die „anderen" Götter, 
mit denen man nichts zu jchaffen haben will, Feinesfalls leere 
Gedanfengebilde irregeleiteter Menjchen jind, jondern tatiächlich 
vorhandene Götter, deren Macht man aber dadurch brechen fan, 
dag man ihren Machtbereich meidet oder zerjtört. Amenophis IV 
mußte darauf bedacht fein, den Machtbereich der gejtürzten 
Götter aufzuheben, was nur dadurch möglich war, daß er ihre 


Kultbilder, ihre jonftigen Bilder und Namen zerjtörte. Gelang 


ihm das bis auf den letter Neft, jo hatten die Fluiden der ab- 
gejegten Götter nirgendwo im Lande mehr Sibgelegenheit, fie 
mußten vollftändig verichwinden, und damit verfchwand auc) ihr 
Einfluß auf die Menfchen. Da der König das irdische Gefäß des 
Gottes ift, gleichtwie die Götterbilder es jind, jo dinfen bei der 

1) Vgl. Boll, Griech. Liebeszauber aus Ägypten. — Breifendanz, Ein 


Straßburger Liebeszauber (Arch. f. Religionswifjenich. 16, 547). — Milne 
Arch. f. Pap. V, 393 Nr. 312. 
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Tilgung die Bilder und Namen desjenigen Königs nicht ver- 
gejjen werden, welcher den Kultus des geftürzten Gottes be- 
jonders eifrig betrieb. 

Aus der Menge der Ausmeißelungen und Ausfragungen !), 
die Amenophis IV vorgenommen hat, jeien nur einige bejonders 
fehrreiche Beijpiele angeführt. Ir einigen Gräbern höherer 
Beamten zu Schech abd el-Gurnah (bei Theben) befinden fich 
unter verjchiedenen farbigen Wandgemälden mehrfach auch Dar- 
itelfungen der Landimeßarbeit ?). Die benugten Meßjeile trageır 
regelmäßig an ihren Enden al3 Wahrzeichen einen Widderfopf, 
aljo das Sinnbild des Amon von Theben. Diejer Widderfopf 
(gelb gemalt) ift mun überall in den Gräbern, mit Ausnahnte 
des Grabes eines gemwijjen Menne ?), da3 man augenjcheinlich 
vergaß, ausgefraßt worden, und zwar jo, daß man eben lediglich 
diejen Widderfopf mwegfraßte, die nächte Umgebung und das 
ganze itbrige Bild aber verjchonte. Da die Tilgung lediglich 
deswegen gejchehen jei, um den Anblid des Amonzeichens nicht 
mehr zu haben, oder um die Erinnerung an Amon auszulöjchen, 
befriedigt doch wohl nicht. Bei dem taufjendfältigen Glauben 
an die magiiche Wirkung des göttlichen Fluidums müfjen mir 
_ bermuten, daß man durch Wegfragen des Widderfopfes dejjen 
ausjtrahlende Kraft, aljo den Einfluß feines Fluidums auf die 
Umgebung, aufheben wollte. Zur Erreichung jolchen Zivedfes 
jcheute man langwierige Arbeiten nicht. Der von der Königin 
Hatjehepiut (um 1500 v. Chr.) gejegte Obelisk zu Karnaf zeigt 
bis in die oberite Spige hinauf die von Amenophis IV vorge- 
nommenen Ausmeißelungen der Bilder und Namen, welche mit 
der Amonverehrung in Verbindung ftanden. Die Ausmeikelun- 
gen an diejer Stelle waren außerordentlich mühjam ?). 

VBergak man irgendwo eine Ausfragung, jo konnte ein jol- 
-ches Überjehen verhängnispoll werden, weil mit dem Bilde 


1) Bol. Billing, Ausradierungen im Tempel Amenophis III zu El Kab, 
tichr. ägypt. Spr. 41 (1904) ©. 126. n 

2) Abbilder bei Wreszingki, Atlas zur äggpt. Kulturgejchichte Taf. 11, 
fowie bei Borchardt, Ztichr. ägypt. Spr. 42 (1905) ©. 70 u. 71. 

3) Borhardt, a.a.D. ©. 71. 

4, Billing, Bir. ägypt. Spr. 41 (1904) ©. 128. 
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oder dem Namen des Amon auch die Macht des Amonfluidums 
beitehen blieb, und weil dieje Macht fich feirtdlich gegen den 
 Keberfönig und dejjen Anhang richten mußte. Un jolchen Mög- 


Yichfeiten grimmdlich aus dem Wege zu gehen, tat mar am beiten, 


die Drtlichkeit des alten Amonfultes zu meiden. Vielleicht war 
diejer Gedanke dafür ausjchlaggebend, daß Amenophis IV Die 
alte Hauptitadt Theben ganz verließ und jich eine neue in Amarıa 
baute. 

Im griechifch-römischer Zeit find Tilgungen gang und gäbe. 
Ob man dieje Tilgungen, vielleicht nur teilmeije, auf ähnliche 
Beweggründe zurücdführen darf, ift Schwer zu entjcheiden. Die 
damnatio memoriae!) hat jtaat3rechtlich eine ganz andere Grumd- 
lage; daß aber neben der Verneinung der memoria?), und was 
damit jtaatsrechtlich zufammenhängt, noch die Abjicht nebenher- 
tief, bejonders im griechiichen Dften, die magijche Wirkung des 


Bildes und des Namens aufzuheben, wird, menigitens vom. 


Standpunfte der Volfsanjchauung aus, wohl zu bermuten ?) 
jein, denn die Anjchauung von der magijchen Wirkung des Amu= 
lett3, alfo auch des Bildes und des Namens, war allgemein 
verbreitet. 

Die Tilgung des Namens eines verfluchten Kaijer3 auf 
jämtlichen Denfmälern, Inichriften und gejchriebenen Urfunden 
de3 römischen Reiches war eine gewaltige Arbeitzleiftung. Wie 
die Pappri zeigen, erjtredte jich die Tilgung auch auf die Pri- 
paturfunden. €3 find bei einer Katferverfluchung die Namens- 
ftreichungen vorgenommen worden in fämtlichen Privatverträgent, 
die in den Belikämtern (Bıßlıoankn Eykıroewv) der Gau- 
hauptjtädte für den Bereich jedes einzelnen Gaue3 verwahrt 


1) Mommfen, Staatsr. III 1190. — Zedler, De damnatione memo- 
riae. — Braßloff bei Bauly-Wifjowa, Nealenzyfl. IV 2059. 

2) Sueton, Domitian 23: ut (senatus) eradendos ubique titulos abolen- 
damque omnem memoriam decerneret. 

8) Die Vorforge oder befjer Ängjtlichfeit ging jo weit, dag man jogar 
die gleichlautenden Namen unjchuldiger Perjonen nicht verjchonte. So tilgte 
man den Namen Geta des ägyptiichen Statthalter, ala der Kaifer Geta 
verflucht worden war (Dittenberger, Or. gr. inser. 664; vgl. dazu Hirjchfeld, 
Verwaltungsbeamte ©. 347 Anm. 3), auch tilgte man 30 v. Chr. in den Falten 
alle Namen „Antonius”. 
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wurden (3.8. Pap. Genf 39; Pap. Führer PER 234), ferner 
in allen Papieren der Staatsarchive (4.8. Pap. Flor. III 357) 
und der ftädtiichen Archive (3.8. Pap. Dry. I 54), und zwar 
immer Gau fir Gau und Ort für Ort. Die leßtgenannte Ur- 
funde ijt der Antrag einer mit Inftandjegung der Hadriansthermen 
beauftragten jtädtiihen Kommifjion auf Zahlung von Bau- 
geldern, gerichtet ar die jtäntiiche Behörde im Sahre 201. 
Sr der Datierung am Schlujfe des Zahlungsantrages (Samtregie- 
rung des Severus, Antoninus und Geta) ist der Name des Geta 
durchftrihen. Da Geta im Jahre 212 verflucht wurde, ift exjt 
dann die Streichung bewirkt worden, nachdem die Urkunde elf 
Sahre lang unbehelligt gelagert hatte, zu einer Zeit aljo, da 
fie ihren fajjenmäßigen Wert längjt verloren hatte und nur noch 
als alter Beleg in üblicher Weife dalag. Db bei diejen Strei- 
chungen nicht der Gedanfe mitgejpielt Hat, daß der Getaname 
Si und Träger des Getafluidums ift, welches jebt, nach Der 
Berfluchung, unheilbringend auf die Umgebung Hinitbertrahlt 
und darum vernichtet werden muß? 


14. Strahlenfrone und Nimbns. Als Sinnbild wird Die 
Sontnenjcheibe von den Göttern aufrecht auf dem Kopfe ge- 
tragen, aljo jo, daß die volle Scheibe dem Bejchauer zugewendet 
tt. Das ift die natürliche Stellung, wie fie Die Sonne am Him- 
mel für den Bejchauer ebenfalls Hat. Die nämliche Stellung 
hat die Sonnenjcheibe auf dem Grabjteine des Loupre (vgl. 
oben ©. 23). Die von einem Götterbilde auf dem Ktopfe oder 
in den Händen getragenen Wahrzeichen, wie Kronen, Bepter, 
 Henfelfreuz u. dgl. find allemal Sinnbilder der dem betreffenden 
Gotte innemwohnenden bejonderen Eigenfchaften und Sträfte. 
©o deutet die Sonnenjcheibe an, daß das Götterbild, welches jie 
trägt, das Sonnengottfluidum in jeinem Inneren birgt, und zwar 
in feiner Höchiten Potenz, daß aljo der Sonnengott jelber in ihm 
wohnt und aus ihm heraus wirft. 

Die Strahlenfrone ift ebenfalls die Sonnenjcheibe, nur 
daß die Scheibe nicht aufrecht fteht, jondern flach auf dem Kopfe 
aufliegt. Der Scheibenfreis erjcheint hier als Reif, der den Kopf 
des Trägers umschließt; auch laufen die Strahlen jebt nach 
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oben, während fie jonft nach unten, gegen den Beichauer Hin, 
auslaufen. Die Anderung geht vielleicht auf Anfchauungen zur 
ri, die aus dem Achämenidenreiche überfommen find. Mit 
der Änderung der Lage der Sonnenjcheibe ging eine Anderung a 
der Auffafjung des Strahlungsvorganges Hand in Hand: die 
Strahlen waren nicht mehr die Arne des Gottes, fjondern E 
Lichtftrahlen, die nach Art eines flammenden Lichtes fih 
nach oben Hin ausbreiten. Crflärt man nun die Strahlenfrone, 
wie üblich), lediglich als „Symbol des Glanzes der Sonne 
und der Strahlen, welche fie ausjendet”, jo dringt diefe Deutung 
nicht in die Tiefe. Die Strahlenfrone ift, wie die Sonnenfcheibe, 
das Sinnbild des im Inneren des Träger wohnenden gütt- 
fihen Fluidums in höchiter Potenz, denn auch die Strahlen- 
Krone wird nur von Göttern und von folchen Herrchen, 
welche Götter find, getragen. 

Die Strahlenfrone jcheint exit in nacdhpharaonijcher geit“ > 
aufgefommen zu fein, vielleicht ext in heflentitifcher Zeit. Die 
Ptolemäer tragen fie nach Ausweis der Münzen 2) häufig, ebenjo 
die übrigen Diadochen, 3. B. Antiochos VI von Shrien®). Auch 
die Götter erhielten in diefer Spätzeit die GStrahlenfrone ?). 
Daß Läfar im Theater die Strahlenfrone angeboten erhielt, 
wie Florus (IV 2, 91) berichtet, ijt bei ihrer Bedeutung als Sinn 
bild der Söttlichfeit in der hellenijtiichen Gedanfenmwelt durch- 
aus glaubhaft, wenn auch Mommjen an der Nichtigkeit der Tiber- 
lieferung zweifelt 5). Späterhin begegnet die San ala 
a jehr häufig 9). s 


i) Bgl. 3.8. Cumont, Die Mofterien des Mithra (deutjch von Gehrich) 

©. RW. 
?) Imbhoof-Blumer, Porträtföpfe auf antifen Münzen hellenifcher und. 1 
Helfeniftifcher Bölfer, Taf. VII. f 
%) a.a.D. Taf. III 27. i 
2) 3. DB. der äthiopijche Gott bei Lepfius, Denfm. V 63. Ein fyrifcher 
Gott mit der Strahlenfrone z.B. bei Grefmann, Altorientalijche Zexte, 
Abb. 135; vgl. den fyrifchen Gott auf der Bronzeplatte mit dem Stier des 
Jupiter Dolichenus bei Wendland, Hellenijt.-röm. Kultur, Taf. XII. 
5) Staatörecht I ©. 428. ’ 
°) Eifhel, Doctr. n. VII ©. 220. — Mommfen, Röm. Miünzmwejen, 
©. 182. 
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Mit der Strahlenfrone jteht der Nimbus!) in Zufammen- 
- Hang. Die Vorftellung, daß diefer Lichtfehein die fichtbare Aus- 
jtrahlung der als Fluidum in der Perjfon mohnenden Gottes- 
fraft ift, bringt größere Klarheit, als wenn man fich damit be- 
 gnügt, den Nimbus als den die Verjon auszeichnenden „Leuch- 
tenden Glanz” oder ähnlich zu erklären, oder al3 das Zeichen 
„höherer Würde” oder „größeren Borzuges”, der die Perjon 
über gewöhnliche Menjchen Hinausheben joll?). Nur ijt das 
„Wohnen“ Gottes in der Perjon urjprünglich al3 etwas mwirk- 
fiches aufgefaßt worden, während jpäterhin das Wohnen als 
Begabtjein mit bejonderer göttlicher Kraft verjtanden wurde, 
Doch auch da noch mit dem Nebenjinne, daß dieje Kraft aus der 
Berjon ausjtrahlt und Segen auf die Umgebung verbreitet. 


15. Handjtellung des Beterd. In antiker Zeit jtredte der 
Beter jeine Arme gegen die Gottheit Hin aus?) und hielt die 
geöffnete Hand dabei jo, daß die Handhöhlung gegen die Gott- 
heit gerichtet war. Die ägyptiihen Denkmäler zeigen in zahl- 
reichen Darjtellungen durchweg dasjelbe Bild. Will man eine 
 £örperliche Sache al3 Gabe empfangen, jo hält man die Hand- 

fläche wagerecht, die Handhöhlung nach oben; mithin fann 
die antife Handftellung nur den Sinn haben, dah der Beter 
eine Sraftjtrahlung auf fich erwartet, daß er jeine Xrme 


1) Kraus, Realenzyfl. der chrijtl. Altertimer, Bd. 2 ©. 496 ff. — 
Löjchefe bei Schiele, Die Religion in Gejchichte und’Gegenmwart, Bd. IV ©.814. 

2) Nikolaus Müller, NRealenzyfl. für proteftantiihe Theologie und 
Kirche, Bd. 7 ©. 559 ff. 

3) Eittl, Die Gebärden der Griechen und Römer, erklärt das Aus- 
itreden der Arme des. Beters teils al3 Zeichen der Ergebung, herrührend vom 
Kriege, wo der Befiegte al3 Zeichen der Wehrlojigfeit jeine Arme empor- 
itredt (©. 174), teil3 al3 Mittel, um das Opfer oder den Gegenjtand des Ge- 
bete3 den Göttern gemwifjermaßen unter die Augen zu rüden (©. 191). E23 
it ja richtig, dag — wie aud) die ägyptijchen Denkmäler zeigen — die Hand- 
ftellung des befiegten Feindes gegen den Sieger hin diefelbe ijt, wie die Hand- 
ftellung des Beter3 gegen die Gottheit hin; aber nicht Wehrlofigfeit will der 
Bejiegte damit ausdrüden, vielmehr bittet er um Gnade und Schonung, wie 
der Beter um Gnade und Hilfe. Die Handitellung des Beters ift das llr- . 
jprüngliche. Der Beliegte weiß in feiner Not nicht3 bejjeres, als diejelbe 

Stellung anzuwenden. 
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als Leitungsorgane betrachtet, welche die göttliche Kraft (das 
Fuidum) in feinen Körper üiberleiten follen, und daß er, um 
möglichit viele der entgegenfommenden Strahlen aufzufangen, 
jeine beiden Handflächen gegen das Götterbild Hin öffnet und 
ienfrecht ftellt!), möglichit parallel zum Götterfopfe, weil der 
Kopf, wie auf jenem Grabjteine des Louvre (vgl. oben ©. 23), 
als Hauptträger de3 göttlichen Fluidums und daher ald Haupt 
ausjtrahlungsitelle gedacht wird. Je mehr Kraftitrahlen im: E 
Körper des Beters aufgehäuft werden, dejto leichter fann dort 
das göttliche Tluidum ein feindliches Fluidum (Krankheit oder 
dgl.) fernhalten oder ein bereit3 eingedrungenes verjagen, deito 
mehr ift der Menjch ala Träger des göttlichen Fluidums gegen 
alle Gefahren des Lebens gejichert. 

Die antife Handftellung blieb in altchrijtlicher Zeit be- 
jtehen 2), doch mit der Anderung, daß der Beter die Arme weiter 
auseinander jtellte, um die Form des Kreuzes nachzuahmen?). 
Eine Federzeichnung auf einem Wiener Papyrus *) zeigt einen = 
foptijchen Chriften, melcher betend die Arme nach) rechts und 
Iinfs auseinanderbreitet, aber die auseinandergeipreizten Hand- 
flächen noch jenfrecht Stelkt, wie das früher üblich war. Die- 
jelbe Arm- und Handitellung zeigt das Bild eines foptiichen 
Beter3 auf einem Grabjteine bei Crum 5). B 

Wenn e3 im großen Sonnenhymnus aus Amarna®) (um 
1375 vd. Chr.) Heißt: „gehit du morgens im Horizonte auf, jo 
vertreibjt du die Finfternis” ufm., „alles Vieh freut jich über 
jein Gras, die Bäume und Gräjer werden grün, Geflügel und 
Vögel fommen aus ihren Neftern, ihre Flügel jogar beten 
deinen Ka an“, jo ift mit dem Flügelgebet gemeint, daß die 


ı) Erman, Die ägypt. Religion?, ©. 108, 155, 238. — Naville, Ztiche. 
ägypt. Spr. 40 (1903) ©. 68. — Rubenfohn, Ztjchr. ägypt. Spr. 42 (1905) 
©. 113. Zahlreiche Abbildungen auch bei Moret, Royaute und bei Moret B' 
Le Rituel. E 

2) Sybel, Chriftliche Antife I ©. 198, 210, 254, 267 ujw. \ 

°) Sittl, Die Gebärden der Griechen und Römer, ©. 198. az 

4) Führer durch die Ausitellung der Bapyri Erzherzog Rainer, ©. 93. 

5) Grum, Coptie Monuments, Nr. 8687. Abbild auch bei Sybel, a. a. D. 
UI ©. 60. 

6) Röder, Urfunden, ©. 63. 
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auseinandergebreiteten Flügel der Vögel!) beim Fluge diefelbe 
Stellung haben, wie die Arme des betenden Menjchen. Auch 
 Zertullian fennt das Bild vom betenden Vogel (de oratione 29): 
sed et aves nido exsurgentes eriguntur ad caelum et alarum 
erucem pro manibus expandunt et dieunt aliquid quod oratio 
videatur. Schenute von Atripe (um 450 n. Chr.) jpricht zu einem 
 heidnifchen Philofophen (Leipoldt, Schenute von Atripe und die | 
Entjtehung des national-ägyptifchen Chriftentums ©. 177): 
„lerdings breitet der Häretifer und der Hellene feine Arme 
aus und hebt fie empor, wenn er fich ftellt, al3 bete er. Aber jo 
tun ja oftmals auch die Vögel, wenn fie ihre Flügel ausbreiten”. 

Der antife Beter wendet jein Geficht Hoffnungsfreudig 
der Gottheit zu und ftredt feine Arme gegen die Gottheit aus, 
um die lebendige Gottesfraft in fich einftrömen zu Yajjen; jo 
bfieb die Gebetshaltung in frühchriftlicher Zeit. Die [pätere 
chriftliche Gebetshaltung mit gejenftem Haupte und gefalteten 
Händen drüdt Abmwendung von der Welt und Hingabe in den 
Willen Gottes aus (dein Wille geichehe im Himmel und auf 
Erden). 


16. Ber Sinn des Opfers. Während im Altertume die dem 
Gotte geopferten Fleijchjtücde gewöhnlich verbrannt wurden, jo 
daß der Gott den emporziehenden Fleifchouft zu jchmeden be- 
fam, was als iymbolijche Teilnahme des Gottes am Mahle ge- 
deutet wird, it diefe Dpferjitte im älteren Pharaonenreiche 
nicht zu finden). Hier legte man die für den Gott gejchlach- 
teten Enten und Gänfe, jowie Rinderjchenfel, Wein, Früchte 
amd dgl. auf den Altar und nahm diefe Sachen, bevor jie ver- 
 Ddarben, wieder hinweg, um fie, wie Erman mit Recht vermu- 
tet), an die Priefterfchaft nebjt Anhang jomwie an die Feitteil- 
nehmer zum Verjpeifen abzuliefern. Nichts wurde verbrannt, 
- nicht? auf dem Altare zurücgelafjen. Bei diefem Opferverfahren 
ann alfo nicht der Wunfch obgemaltet haben, dem Gotte Speifen 
zum Efjen darzubringen. 

2) Vögel mit außeinandergebreiteten Flügeln finden fich zahlreich auf 
 Grabjteinen. Vgl. Crum, Coptic Monuments Taf. 50—55. 

2) Erman, Die ägypt. Religion, ©. 60 u. 201. 

2) a.a.dD,. ©. 60. 
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Auf den wiederholt genannten Amenophisbildern a 
Amarna (um 1375 dv. Chr.) ftrecit der Sonnengott feine bie 
Strahlenhände derart aus, daß die Handflächen gegen den 
perumriß de3 Königs gerichtet find. Dieje Handitellung deutete 
ich als das Handauflegen (oben ©. 6). Wo der König opfernd 
dargefteltt ift, verbreiten fich die Strahlenhände des Sonnen- 
gottes auch über die Opfergaben (Sleifchteile, Früchte), die auf 
dem Altare liegen, wobei die Handflächen auf den Gaben ruhen?) 
Daß die Hände Hier ebenfalls das Fluidum auf die Gaben hin- 
überftrömen lafjen, wie das beim Handauflegen auf den König 
gejchieht, ift ausgejchlofjen, weil dem Fleifche und den Früchten 
durch Tötung und Abpflüden die Lebensmöglichfeit ge- 
nommen worden ift. Da bleibt nur die andere Deutung übrig, 
daß die Strahlenhände, wie fie anderwärts das Fluidum aus- 
fteömen laffen, fo hier das Fluidum durch Saugen in ji Hin- 
einjtrömen laffen, und zwar dasjenige Fluidum, tmelches in 
den Tieren und in den Früchten bei Lebzeiten wohnte, und das 
auch am Schlachtfleifche noch haftet. Da das Opfertier gem 
wird und das DOpferfleiich auf dem Altare liegt, jo tritt durch 
Weihung und durch Überfttömen vom Altare her eine Ber- 
ftärfung des Fluidums ein. DurchAufjaugen nimmt der Gott 
diejes Fluidum zu fich, und damit fehrt diefe Kraft dahin zurüd, 
toher fie gefommen ift, in den großen Sonnenleib, der das 

Sammelbeden aller göttlichen Fluiden ift. 
Eins diejer Amenophisbilder?) jtellt den Opferborgang echt 
finnfällig vor die Augen. Der König opfert; dor ihm jteht der 
reich beladene Dpfertifch. Von der Sonnenjcheibe laufen 16 
Strahlenhände herab, von denen 13 über die Gaben fich ve 1 
breiten, während nur 3 Hände auf den König, und zwar auf 
jein GSeficht, gerichtet find. Die Hauptjache im Bilde ift aljo der 
DOpfertifch und die Entgegennahme der Gaben durch den Sonnen- 

. gott. Die 13 Hände legen fich, teil von rechts, teils von Hi ut 


1) Zahlreiche Abbilder bei Davies, The Rock Tombs of EI Amarna 
Vgl. aud) die Abbilder bei Erman, Ägypten ©. 76, bei Maspero-Röder, u 
durch das Ägyptifche Mufeum zu Kairo Taf. 32, und bei n Die 73 1 
in Gefchichte und Gegenwart, Bd. I ©. 178. 
2) Davies, a.a.D. Bd. I Taf. 22. 
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 fommend, auf die Gaben flach auf; die Finger find nicht ge- 
frümmt, an ein Ergreifen der Gaben ift aljo nicht zu denfen. 
Das Fluidum der Opfergaben ftrömt vielmehr aus den Opfer- 
gaben heraus und in die 13 Hände hinein, alfo genau jo, wie 
das Fluidum des Kultbildes aus dem Kultbilde herausftrömt 
md in die beiden ausgetreten Arme des Beters hinüberftrömt. 
3 Die gleiche Deutung verlangen die anderen Opfer- 
bilder aus Amarna!). Von diejen bedarf noch ein3?) bejonderer 
- Erwähnung: Hier ift der König nicht opfernd dargeftellt, jondern 
- den DOpferfhmaus haltend. Der König fist vor dem mit 
Gaben beladenen Dpfertifche und nagt an einem Fleiichfnochen. 
Bon der Sonnenjcheibe laufen wiederum zahfteiche Strahlen- 
hände abwärts, die Hände legen ich auf die Gaben des Tijches, 
auf den Kopf des Königs und auf den Fleifchfnochen in des Kö- 
 nigs Hand. Daß die auf dem Fleifchfnochen ruhende Strahlen- 
hand das Fluidun diejes Knochens einjaugt, gleichivie die 
übrigen Strahlenhände das Fluidum der übrigen Gaben. ein- 
jaugen, wird meines Erachtens nicht zu bezweifeln jein. Aber 
diejes Bild lehrt auch, daß das Fluidum des Fleifchfnochens 
- gleichzeitig in den König (beim Ejjen) und in den Gott (beim 
Einjaugen) eintritt. Hier haben wir demnach deutlich den ge- 
 meinjamen Opferfchmaus des Gottes und des König dor 
uns, ihre beiderjeitige Tijchgemeinschaft, ihre beiderjeitige 
Berbrüderung durch Hineinejfen desjelben Flutdums 
aus demjelben Fleifchfnochen. Diejes Amarnabild ift aljo re- 
ligionsgejchichtlich von großer Bedeutung. 

Beim Verbrennen?) der Opfergabe (jpätere Pharaonen- 
zeit) und beim Darbringen von Weihrauch gilt ebenfalls die 
Grundvorftellung des Einjaugens. Das lehrt ein Text aus der 
Zeit um 1300 d. Chr., wo eg — nad Moret3 Überjegung t) — 
heißt, daß „‚le parfum prend place sur les deux bras du dieu“, 
jowie daß die Götter „mettent leur deux bras sur le parfum“. 
Wenn der Opferduft auf den Armen fich „niederläßt”, Kann an 


1) Davies, a. a. D..Bd. II Taf. 5; Bd, VI Taf. 16 u. 26, 
2) Davies, a.a.D. Bd. III Taf. 4. 

3) Moret, Le Rituel, ©.119. - 

4) Moret, Le Rituel, ©. 120. 
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ein Ergreifen durch die Arme nicht gedacht werden. In einem 
anderen Texte bei Moret!) wird der Gott vom Könige aufge- 
fordert, „a manger, & s’approcher du pain, de la biere, des 
pieces choisies de viandes“ ujmw., „quil n’aura plus faim ja- 
mais“. Das „Eijen“ und „Hunger haben“ Fann fich nur auf 
das Einfaugen beziehen. 

Auf den nicht aus Amarnd ftammenden Opferbürfeitunge n 
fteht der Gott in Menjchengeftalt da und ftredt Hisweilen ein N 
Arm in der Richtung nach der Gabe hin aus; dabei öffnet er 
die Hand jo, daß die Handfläche parallel zur Gabe gerichtet ift. = 
Die Stelfung ift aljo genau diejelbe, wie die Handitellung des’ 
betenden Menjchen. Bei der Neigung, die göttlihen Dinge 
fich menjchfich vorzuftellen, bezwect die Handitelfung des Gottes 
dasjelbe, wie die Handitellung des Menjchen, ne das Kuf- 
fangen des ausjtrahlenden Fluidums. 

Sn einem Bauberpapyrus?) des 3. oder 4. Yahrh. n. Chr., * 
dejfen Gedanfenfreis aber weit in die vorchriftliche Zeit zurüd- 
reicht, Heißt e3: adextopa H000v, iva 6 PAövog Adßn mVveDna. 
Unter dem nveöna ijt das göttliche Fluidum zu verftehen (vgl. 
oben ©. 19). Die Gottheit, welche daS mveüua des Opfertieres 
entgegennimmt, nimmt aljo das Fluidum entgegen. Das jfim nt 
mit dem, was oben ausgeführt wurde. K 

63 ift vielfach unter frühen und wilden Völfern der Glaube 
verbreitet, daß der Menjch beim Berzehren eines Tieres ob e 
eines Menjchen, bejonders eines Teindes, dejjen Lebenskraft in 
ji Hinemißt?). Wenn im Tiere eine Gottheit wohnt, ift die 
Wirkung um jo ftärker. Sunfer %) ift auf dem richtigen Wege, 
wenn er ausführt, Daß das geopferte Tier (in Ägypten der Spät- 
zeit) nicht al8 Speije der Götter gedacht fei, daß vielmeht 
die Opferung eines Tieres die Tötung eines Feindes des Got- [= 
te3 und des We: jinnbildfich daritelle. Aber die bloße Bei ” 


, Moret, Royaute, ©. 174. ? e B 

2) Dieterich, Abraras, ©. 171, 13; ©. 170, 16. Br 

°) Dieterih, Eine Mithraskiturgie, ©. 100. — Cumont, Die 
talijchen Religionen im römischen Heidentum (überfegt von Gehrich)?, ©. 8l. i 
*) Junker, Die Schlacht- und Brandopfer im Zempelfult der Spätgeit, 
Btfehr. ägypt. Spr. 48 (1910) ©. 69. 
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_ tötung reicht zur Erklärung nicht aus, e3 fommt Hinzu, da der 
Gott die Kräfte des geopferten Tieres in fich hineinift, wie 
der Menfch es ebenfalls tut. Auch hier ift daran zu erinnern, 
dab man die göttlichen Dinge fic) menfchlich vorftelfte. 
Der Gedanke, dak man mit dem Fleifche eines Wejens 
auch dejjen Lebenskraft in ich hineinißt, findet fich, weil er auf 
die ältejten Zeiten zurücdgeht, auch in den Pyramidenterten. 
Dort heißt e8 von dem verftorbenen Könige t): „Er hat die Rück 
 grate- und die Wirbel zerbrochen (?), er hat die Herzen der Götter 
am fich gerifjen, ex hat die rote Krone gegejjen und er hat die 
grüne Krone verjchludt, er nährt fich von den feinften Lungen“ 
 ufjm., „er verjchlingt die Sträfte (?), die in der roten Krone find, 
und er wird wieder jung, ihre Zauber find in feinem Leibe“ 
ufm. Auch außerhalb Hayptens findet fich diefe Vorftellung. 
Die Mpiten des Diondyjos zerriffen das Tier und afen fein Fleifch, 
um den im Tiere wohnenden Gott in jich aufzunehmen. Diete- 
rich?) jagt mit Recht, daß diejes Ejjen des Göttlichen, um den 
Gott in ji aufzunehmen, einem meitverbreiteten uralten Glau- 
ben entjpricht. Für unfer Verjtändnis fahlicher wird der Vor- 
gang, wenn man jich vorftellt, daß der Gott in Form eines 
- Fluidums an jedem, auch dem fleinjten Stüde des verzehrten 
Tieres haftet. 
Der urjprünglihe Sinn des ägyptiihen Opfers, 
wie er noch im neuen Keiche Hgyptens auf den Denfmälern 
zum Ausdrucde gelangt, ijt aljo nicht die Lieferung von Nahrungs- 
mitteln, fondern das Spenden der am gejchlachteten Opfertiere 
und an abgepflüdten Früchten und Blumen haftenden Lebens- 
fraft, d.i. des Fluidums. Der Menfch jtellt jich die Gottheit 
 menjchlich vor; wie der Menjch das Fluidum in fich hinemißt, 
jo joll e3 auch der Gott tun. Das Flutdun aber ift die Gottheit. 
Etwas höheres und befjeres al3 die Gottesfraft fan der Menjc 
. dem Gotte nicht bieten. So ißt der Gott jchließlich fich jelber 
in jich Hinein, das Fluidum vollendet feinen Kreislauf, es fehrt 
dahin zurücd, woher es gefommen. 


1) Röder, Urkunden, ©. 193. — Breajted, Religion and Thought in 
Ancient Egypt, ©. 129. 
2) Dieterich, Eine Mithrasliturgie ©. 100 ff. 
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Da der Gott, wie oben (©. 22) betont wurde, in Form 
feines Zluidums an den ftofffihen Körper (Götterbild uf.) 
gebunden ift, alfo nicht frei in der Welt umbherfahren Fan, | 2 
ift ex außerftande, für jich jelber zu jorgen, eine Anjehauung, 
die wieder rein menjchlich ift und vom logijchen Standpunkte 
aus nicht betrachtet werden darf. Yedenfall3 hat das Opfer 
den Bimed, dem Gotte neues Flıidum zuzuführen, um ihn zu 
itävfen und zu Fräftigen !), gleichwwie auch der Menjc zur Er- 
haltung feines Dajeins der ftändigen Zufuhr neuer Kraft bes 
darf. Der Gott, der fich gut verjorgt fieht, blidt gnädig auf den 
Opfernden umd läßt fürforglich jein göttliches Fluidum auf ihn 
überftrahlen. En: 
Beim Opferihmaufe nimmt der DOpfernde zufammen 
mit dem Gotte am Eiffen teil, beide ejjen dasjelbe göttliche 
Fluidum in fi hinein. Die Tiihgemeinihaft und Ver- 
brüderung zwijchen König und Gott, wie fie auf dem Ame- 
nophisbilde dargejtellt ift, wiederholt jich im Helleniftijcher Zeit 
als Tischgemeinjchaft und Verbrüderung zwifchen Menich und 
&ott, wobei immer der Grumdgedanfe lebendig bleibt, daß man 
die Speife nur deswegen verfchludt, um das daran haftende 
göttliche Fluidum in fi) aufzunehmen ?). Bi: 
Wenn in Vhrygien die Myiten des Attis fangen: „ich habe 
vom Tamburin gegeijen, ich habe aus der Zymbel getrunfen, 
ich bin Myjfte des Attis geworden“ ®), jo muß man jic) porftellen, 
daß das Heilige Tamburin und die heilige Zymbel als Kult 
geräte des Attis die Träger des Attis-Flutdums find (vgl. oben. 
S.22), und daß diejes Tluidum durch Berührung überftrömt 
auf die Speife, die auf dem Tamburin liegt, jowie auf den 
Trank, der in der Zymbel ift; beim Cijen und Trinfen geht 
daher das Attis-Fluidum in den Leib des Myften hinein. Le 


1) Rgl. Cumont, Die orientalijchen Religionen im römijchen Heiden- 
tume (iberfegt von Gehrih), ©. 111. E; 
2) jiber das gemeinfame Mahl Gottes und des Volfes Siraels zur 
Schliegung eines Bundes im altteftamentlihen Ritus vgl. Greßmann bei 
Schiele, Die Religion in Gejchichte und Gegenwart, BD. IV ©. 963. 
3) Sumont, Die orientafifhen Religionen im römischen Heidentume 


(überjet von Gehrich)? ©. 82. 
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17. Drohung an die Götter. Das Fluidum des Gottes 
wohnt fräftiger im Königsleibe als im Untertanenleibe. Das 
Königsfluidum ijt Gott jelber, das Untertanenfluidum nicht 
(vgl. oben ©. 17). Aber nac) dem Tode des Untertanen mwird 
auch dejjen Fluidum Gott (vgl. oben ©. 17). Ar helleniftifcher 
Zeit ijt der Menjch als Miyite jchon bei Lebzeiten Gott, weil er 
die VBollfraft des Gottes im jich aufgenommen hat. Wer Gott 
it, darf gelegentlich mit diefem oder jenem Gotte unzufrieden 
jein, wie ein Bruder mit dem anderen. Alsdann fchreitet der 
Gottmenjch dazu, dem Gotte zu drohen. Aber auch der Menjch 
niederen Grades nahm jich jchlieglich das Drohrecht heraus. 
Die Drohung it dem Gotte nicht gleichgültig. Wenn die Un- 
zufriedenheit auf alle Bewohner eines Yandes übergreift, fönnte 
es gejchehen, daß alle Bilder und Namen des Gottes getilgt 
werden; alsdann hat das Gottesfhuidum feine Sibgelegenheit 
mehr, was gleichbedeutend ift mit Aufhebung jeines Macht- 
bereiches und jeiner Macht überhaupt. 

Die ägyptiichen Drohungen!) find in Zauberterten ent- 
halten, die dem Toten in den Mund gelegt werden und ber- 
hüten jollen, daß ihm die Götter im Senfeit3 den nötigen Bei- 
Itand verjagen ?2). Hier droht aljo der Gott dem Gotte. Die in 
den griechiichen Papyri enthaltenen Drohungen werden vom 
lebenden Menjchen ausgejprochen ?). Sn frühchriftlicher Zeit 
find die Drohungen ebenfalls zu finden *). Bejonders lehrreic) 
iit eine Stelle der Historia Lausiaca (ap. 22): als dem heiligen 
Paulus die Austreibung eines Dämons nicht gelang, jtellte er 
fih auf einen Yelsblod und rief: ob BAkneıs, ’moo0 Xpıote, 
6 oraupweeis uno Tlovriouv TTıAarou, örtı ob un kareAdw amd 
Tag merpag, ol PAayw oÜ riw Ewg ob amoddvw, Eüv un ErBü- 
Ans TO mveüua dmd TOD dv@pWrou. Segt gelang ihm die 


1) Erman, Die ägypt. Neligion?, ©. 172. 

2) Bal. die gefammelten Drohiprüche bei Grapom, Ztichr. f. ägypt. 
Spr. 49 (1911) ©. 48. — Ferner: Röder, Urkunden, ©. 189 u. 201. 

3, Wilden, Archiv für Bap. V ©. 441. — Wilden, Grundzüge, ©. 125 
(mit Belegen). Flor. III 332. Val. auch Sueton Aug. 16 über die Nicht- 
achtung, die Auguftus dem Gotte Neptun al3 Strafe zuteil werden Tief. 

4, Neienftein, Histo ja monachorum, ©. 16 u. 20. 
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Yustreibung des mveüua, Dd. i. des bojen Dämonenfluidums, 
aus dem Leibe des dvApwrrog, d.i. des Bejeljenen. Auch die 
Heiligen werden bei Nichterfüllung einer Bitte bedroht !). 


18. Berbleib des Fluidums nad) den Tode des Menjchen. 
Die einfachite und natürlichfte, auch wohl die ältere Vorftellung 
bon dem Verbleibe der im Menfchen tätigen Lebenskraft nah 
Eintritt des Todes ift die, daß diefe Kraft (das Fluidum) dahin 
zurüctrömt, woher jie gefommen ift, aljo in den Leib des Ur 
gottes (des Sonnengottes). Unter den Pyramidenterten find 
etliche, die diefen alten Gedanfen wiedergeben, z.B. „o Atum 
(d.i. der Sonnengott), diefer Tote fommt zu dir, ein unver 
gänglicher Lichtgeift, dein Sohn fommt zu dir“2). Der „un 
vergängliche Lichtgeift” ift das Fluidum oder der Ka des Ver- 
ftorbenen. An anderer Stelle heißt es: „o (du Toter), du gingjt 
nicht tot weg, du gingjt lebend weg, deine Hand ift die des Atum, 
deine Arme jind die des Atum, dein Leib ijt der des tum, dein 
Rüden ift der des Atum“®). Solche Gleichjegung aller Glieder 
de3 Toten mit denen des Sonnengottes drüdt die Vereinheit- 
(ichung aus, d.h. das fofortige Zurüctrömen in den Urgottleib. 
Wieder an anderer Stelle heißt e3 vom Verftorbenen: „er geht 
zu jeinem Sa"%); das bedeutet: fein Fluidum (Sa) vereinigt 
fi) mit dem Urgottfluidum (Urgottfa). Auch die weitere Stelle 
der Phyramidenterte: „es eilt, wer eilt, zu jeinem Ka, es eilt 
Dfiris zu feinem Ka, du (der König) eilft jelbft zu deinem Ka“) 
ift in demjelben Sinne aufzufajjen (vgl. ©. 63). - 

Neben der Vorftellung einer jofortigen Nickfehe des Men- 
ihenfluidums in den Sonnenleib fteht eine andere, vielleicht 
jüngere, wonach der Tote in geiftiger Form (aljo als Fluidum) 

FR 


1) Beifpiele bei Lucius, Die Anfänge Des Heiligenfultes in der hrift-« 
lichen Kicche, ©. 286. Weitere Beifpiele aus alter und neuerer Zeit bei Fried- 
länder, Gittengejh. IV ©. 222 ff. 

2) Nöder, Urkunden, ©. 189. 

h Nöder, Urkunden, ©. 191. 

ee 1055 bei Lecum, Bien. äghpt. af 54 ni ©. 62. 
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in jeinem Grabe mweiterlebt'). Wenn das göttliche Fluidum 
as Fluidum eines Einzelgottes am Kultbilde Ddiejes Gottes, 
an feinem gemalten Bilde und jogar an feinem Schriftnamen 
haften und leben fonnte, jo veritehen mir, daß das Fluidum 
des Verjtorbenen ebenjogut an jeinem Leichnam haften fonnte, 
fall3 und fjolange der Leichnam in der fenntlichen Geftalt 
de3 DVerjtorbenen erhalten blieb, d.h. al Mumie vor Zerfall 
geichüßt wurde. Auch am Bilde und Schriftnamen haftete das 
Sluidum, wie wir jahen, nur dann, wenn Bild oder Name die 
betreffende Berjon genau daritellte oder genau bezeichnete. Das 
- Shuidum des DVerftorbenen fonnte auch, und zwar gleichzeitig, 
auf dem Sarge jich niederlafjen, jofern dem Sarge die Ge- 
jtalt und namentlich die Gejichtszüge des Toten gegeben 
‘wurden, oder auch auf dem Gtandbilde des Verjtorbenen 
(Orabjtature), die man int Grabe aufitellte. Das Weiterleben 
de3 Toten im Grabe hängt alfo davon ab, daß jein Fluidum 
(Ka) eine Sitgelegenheit hat, gleichwie auch jedes Gottesfluidum 
der jtofflichen Sibgelegenheit bedarf. Se zahlreicher und je 
dauerhafter die Sitgelegenheiten jind, dejto bejjer ?). 

Die mumienförmigen Heinen Ufchebti-Fiquren, welche 
dem Toten mit ins Grab gelegt wurden ?), und die man al jeine 
‚Diener bezeichnet, jind ebenfalls mit dem Flumdum in Ber- 
bindung zu bringen: das Fluidun jedes Dieners foll jich auf 
die für ihn beitimmte Figur niederlajjen, unt jo dent Fluidum 

_ jeine3 Herin dienend nahe zu bleiben. Db die Figuren groß 
‚oder Klein find, ift belanglos, da das Fluidum, wie wir jahen 
(oben ©. 34) elaftijch ift und mit jedem GSibe fürlieb nimmt. 
Sm mittleren Reiche jchrieb man auf die Ujchebtiziguren den 
Namen des Herın der Diener; das Fluidum des Herrn läßt 
jich auf alle diefe Namen nieder und hat infolgedejjen das Flui- 

1) Breajted, Development of Religion and Thought in ancient Egypt, 

S. 51. 

2) Sr diefen Sinne ift e3 verftändlich, wenn das Grab als das „Haus 

‘des Ka“ bezeichnet wird (Junker, Vorbericht über die zweite Grabung bei 

ven Pyramiden von Gizeh, Anzeiger Afad. Wien 1913, ©. 12); denn der 

Ra ift das Fluidum des Toten (vgl. Abichn. 19). 

3 Erman, Die ägypt. Neligion?, ©. 159. 
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dum jedes Dieners in jeiner Gemalt, wie vordem der lebende & 
Herr die lebenden Diener in jeiner Gewalt hatte. 2 
63 Yebt aljo der Tote al Ka, d.i. als fein Fluidum, im 
Grabe weiter, jolange der Ka die ihm gebotenen Gibgelegen- 
heiten zur Verfügung hat; er wohnt in feiner Mumie, auf feinem F 
Porträtjarge, auf feinem Mumienporträt, auf jener Grabitatue 3 
ulm. Am Ddauerhafteiten ijt die Grabftatıte. 2 
Steindorff !) erklärt die im Grabe aufgeitellte, meijten® — 
fteinerne Statue des Verftorbenen als fein Abbild, das feinerlei Ä 
Beziehungen zu dem Ka habe, jagt aber doch, daß der Tote ad 
Statue in jenem Grabe meiterlebe?)., Ein Weiterleben als 3 
Statue ift ohne Zuhilfenahme des Fluidums nicht gut vorjtell- ; 
bar. Die ältere Anficht der Agyptologen, daß das Grabjtandbild 
der Sit des Ka jei?), wird richtig fein, nur muß man den Ka 3 
als das Menjchenfluidum auffaljen, welches am Gtandbilde des 
Verjtorbenen haftet, gleichtie auch da3 Gottesfluidum am Kult 
bilde haftet. E 
Sedes an einem Standbilde, an einem Gemälde, an einent R 
Schriftnamen und dgl. haftende Fluidum fan, wie wir jahen, 3 
jegenbringend auf die Umgebung (Menjchen) hinüberitrahlen.. 
Die Mumifizierung des Toten und die Herrichtung eines Dauer- q 
haften Grabes hat aljo einen doppelten Zmwed: man will dem 
Fluidum des Toten langdauernde GSibgelegenheit gewähren und 2 
dabei jelber den ausjtrahlenden Segen lange genießen. Durch 3 
Totenopfer vergrößert man die Willfährigfeit des Segenjpenders. 


19. Das Wejen des Ka. Sr den voraufgehenden Abjchnitten: 
habe ich wiederholt den Sa als das Fluidum gekennzeichnet. 
Der Ka eines Gottes ift das Fluidum diejes Gottes, der Ka eines 
Königs ift das Fluidum diejes Königs. Diejes Fluidum wird, 
wenn e3 allgemein als die „göttliche Lebenskraft”, insbejondere 
aljo ala die einjtrömende und damit Tebenerhaltende Kraft ge- 

1) Steindorff, Ztjchr. ägypt. Spr. 48 (1911) ©. 153 u. 157. 

2) a.a.D. ©. 157. } 

®) In diefem Sinne fpricht fich auch Junker aus, Vorbericht über Die 
zweite Grabung bei den Phramiden von Gizeh, Anzeiger der philof.-Hift- 
Klaffe der Akad. Wien, 1913, ©. 12. 
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dacht wird, duch das Henfelfreuz dargeftellt: wird das Fluidum 
Dagegen gedacht als die Gejamtmenge des eine beftimmte 
Einzelperjon ausfüllenden Fluidums, aljo al3 diejenige 
Straftmenge, welche die Eigenheiten und die Summe der 
 Lebensbetätiqung einer Einzelperjon darftellt, jo nannte 
man diefe gejchlofjene Fluidummenge den Ka diefer Perfon. 

Die vor langen Jahren von Maspero !) ausgejprochene An- 

Ticht, daß der Ka einer Berjon der aus äthergleichem Stoffe 
beitehende Doppelgänger der Perjon jei, war bis vor kurzem 
die herrjchende. Erman?) verließ den „Doppelgänger“ und be- 
zeichnete den Ka a!S eine bejondere lebende Kraft, die 
jeder Menjch bei jeiner Geburt erhält. Steindorff ?) faßte jo- 
dann (im Jahre 1911) den Ka als den Schuggeijt oder Genius 
- des Menjchen auf. Breafted *) (im Jahre 1912) fieht im Ka 
‚ebenfall3 den Genius, der den Menjchen leitet und jchüßt und 
im Senjeits in Empfang nimmt. Leeum 5) jchließlich (Jahr 1918) 
nimmt eine Mittelftellung ein; nach ihm hat der Ka jomoh! 
die Züge des Schußgeiftes, als auch diejenigen der Geele, 
aljo des Lebensprinzips, nantentlich der jelbjtändiq gedachten 
‚Seele, die außerhalb des Körpers a5 Doppelgänger vorae- 
stellt wird. 

Gegen den Schußgeift jind verjchiedene Bedenken zu er- 
heben. Zunächit ift darauf Hinzumeijen, daß auch die Götter 
ihre Ka’ haben; daß aber Götter eines Schußgeiltes benötigen, 
ill nicht recht einleuchten. Sodann hat der Ka auf den Bildern 9) 
in der Regel genau diejelbe Gejtalt, wie der Menjch, dejjen Sa 
er ift; er hat diefelbe Haltung, diejelben Körperformen, diejelben 
‚Handbewegungen wie jener. Das hätte doch ein Schußgeiit nicht 
nötig. Ein Schußgeift fünnte jede beliebige andere Geftalt haben. 
©o hat der Seelenvogel ?) eine ganz andere Gejtalt als der Menjch, 


2) Maspero, Etudes de mythologie et d’arch&ologique I ©. 47. 
2) Erman, Die ägypt. Neligion?, ©. 102. 
3, Steindorff, Ztichr. ägypt. Spr. 48 (1911) ©. 153. 
4) Breajted, Development of Religion ©. 52 ff. 
5) Geeumw, Ztfchr. äghpt. Spr. 54 (1918) ©. 61. 
% 3.8. Erman, Die ägypt. Religion?, ©. 102. 
?, Erman, a.a.D. ©. 108. 
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defen Seele er verkörpert. Von Wichtigkeit ift namentlich, daß 
auf einem Keliefbilde des Königs Ce!) der Ka diejes Königs E 
mit porträtähnlihen Zügen dargeftellt ift. 

Erflärt man den Sa als das Fluidum, jo werden die Bu B 
jammenhänge Kar: das Fluidum füllt den ganzen Menjchen — 
aus, und zwar bis in die Fleinjten Falten und Teilchen des Kö 
pers hinein, jogar bi3 in die Haarjpigen, denn alles, was am und 
im Körper lebt, lebt nur deshalb, weil es vom göttlichen Fluidum 
erfüllt if. Das Fluidum füllt elaftiich den Menfchenleib aus, 
joweit diejer Leib die Möglichkeit dazu bietet. Zt der Men 
jung oder Klein, jo füllt es nur diejen jungen oder feinen Men- 
ichen aus; mächlt der Menich, jo füllt e8 den größer gewordenen 
Menjchen aus; wird der Menjch im Alter Heiner, fo füllt e& 
die Heiner gewordene Geftalt aus. Daher ergibt fich die Por- 
trätähnlichfeit von jelber. So fteigen aus der Erde die Gäfte 
empor, um Stamm und Geäft, Blätter und Früchte eines Bau- 
me3 zu füllen, nicht3 vergejjend und ftetS nur joviel ausfüllend, — 
als Ausfüllungsmöglichfeit vorhanden ift. Nach demjelben Grund- 
jage füllt der Ka (das Yluidum) eines Gottes jein Kultbild aus. 
Der Gottesfa wie der Menfchenfa hat außerdem noch das 
Beitreben, überzujpringen auf alle Bilder und Gehriftnamen 
der nämlihen Perjon, wie oben ausgeführt wurde, denn die 
Ausfüllungsmöglichkeit erxjtredt ji auch auf Bilder und 4 
Namen. 

Yus dem Gefagten ergibt ji), daß der Sta auch fein Doppel 
gänger fein fann?), weil er — nach der urjpriinglichen Vorftel- 
lung — außerhalb eines ftofflichen Gebildes (Menjchen- oder 
Gottezleib, Standbild, Gemälde, Schriftnamte) Fein jelbftändiges 
Dafein führen fann. Wenn auf den Bildern der Ka als jelb- 
ftändige Geftalt hinter dem zugehörigen Menschen dargeftellt ijt, 
jo it daS eine Eigenheit der ägpptijchen Beichenkunft, welche 
nebeneinander zeichnet, was ineinander liegt. Erjt in jpäter 
Zeit dachte man fich Die Lebenskraft eines Menjchen, Dd.i. jene 

!) Spiegelberg, Kunjtgeichichte, ©. 69. Bal. dazu Schäfer, Sicht. 
ägypt. Spr. 55 (1918) ©. 8 Atım. 4. 3 


2) Steindorff, Ztichr. ägypt. Spr. 48 (1911) ©. 153 u. 157, fpricht 1 ® 
ebenfall3 gegen den Doppelgänger aus. 
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‚ Ceele, als ein jelbftändiges Gebilde t), welches nach dem Tode 
des Menjchen in der Nähe des Grabes umherflattert?). Die 
Redewendung in den alten Pyramidenterten: „der Tote eilt 
zu jeinem Sa" (vgl. oben ©. 50) bejagt nicht, daß der Ka des 
Zoten im Jenjeit3 mweilt, um den Toten dort zu empfangen 3); 
vielmehr muß man davon ausgehen, dab der Ka des Verjtorhe- 
nen gleich dem Sta des Gottes, mithin jelber Gott ift, und daß 
daher der Tote den Gottesfa als „jeinen” Sa bezeichnet (val. ©. 63). 

Wenn man nach einem Bıramidenterte ®) zum Toten jpricht: 
„cufe deinen Sa, daß er dich behüten möge vor aller Gefahr“, 
jo ift auch hierbei zu berüdfichtigen, daß der Ka des Verftorbenen 
Gott ift, der jich vereinigt mit dem Urgotte, und daß der Urgottfa 
nunmehr auch der Sa des Beritorbenen, d.h. aljo „lein” Sa 
it. Daß dieje urjprüngliche Vorftellung im Laufe der Zeit durch 
mhthologijche Zutaten bald jo, bald jo, etiwas anders gefärbt 
und umgebogen wird, darf uns nicht wundern. 

Solange der Menjch lebt, Hat der Ka in jeinem Inneren 
jelbjtverjtändlich das Beitreben, jich und feine Behaufung vor 
Gefahren zu beihhirmen. Sn diejem Einne ift der Sa jein eige- 
ner Schubgeift ?). 

Wenn der Königsfa mit Götterbart und Götterfrifur 6) dar- 
geitellt wird, jo tft das ganz in Ordnung, weil der Klönigsfa (das 
Königsfluidum (der Gott jelber ift, der im Stönigsleibe wohnt. 

Der Mythus von der allereriten Kafchöpfung ”) bejagt, daß 
der Sonnengott, nachdem er ji) und jeinen Ka jelbft gezeugt 
hatte, die eriten Götter namens Echu und Tefenet jchuf und 
jodann jeine Arme hinter fie legte; damit ging jein Sa auf jie 


1) Zufammenitellung der Belege bei Leeum, Zticht. ägypt. Spr. 54 
(1918) ©. 56. 

2) Wlato, Phaidon 81 &: Yuyxr mepi TA uvruard Te Kal TOVG TAPOUG 
KuAıvdouuevn. 

®) Breajted, Development ©. 52. 

*) Breafted, Development ©. 53. 

5) Daher die Gleichjebung des Ka mit dem ”Ayadöc Aaiuwv bei 
Spiegelberg, Ztichr. ägypt. Spr. 49 (1911) ©. 126. 

%, Steindorff, Ztichr. ägypt. Spr. 48 (1911) ©. 157. 

?, Mariette, Abydos, Taf. 16. Pol. Erman, Die ägypt. Religion, 
©. 102. 
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über und fie lebten (vgl. oben ©. 12). Ühnlich lautet der By- = 
tamidentert 647 und 1653: „du (Sonnengott) haft deine beiden 
Arme Hinter fie geftellt, des Sta wegen, denn dein Ka ift 7 h 
ihnen” '). Dieje Armbewegung des Sonnengottes deutete id 
(vgl. oben ©. 12) als das Handauflegen. Bei Diejent ätteften 
Handauflegen floß das Fluidum (dev Ka) des Urgottes in die 
Leiber der erjten Untergötter hinein und machte fie lebendig. 

Die VBorftellung, daß durch Handauflegen das Fluidum 
tweitergegeben wird, war vielleicht maßgebend für die Gejtal- 
tung der Hieroglyphe für das Wort „Ka. Diejfe Hieroglyphe. 
zeigt zwei ausgeftrecte Arme, deren jeder in eine menjchliche 
Hand endigt; an der Schulterftelle find die Arme durch einen 
Duerftrich, den Oberkörper, verbunden. Wenn man bedenft, 
daß die allerältefte Überleitung des Ka auf das erfte Götterpaar 
durch die beiden ausgejtrecdten Arme des Urgottes gejchah, und 
wenn man jieht, daß die Hieroglyphe für „Ka” ein Bild zweier 
ausgeftreckten Arnte ift, jo liegt e8 gar zu nahe, eine Beziehung 
zwiichen beidem zu vermuten und zu meinen, daß jene Hierr- 
glyphe diejenige Handlung daritellt, welche für die Schaffung 
des Ka die VBorausjegung bildet 2). a 


20. Das Flnidam in altchriftlicher Zeit. Die Chrijten der 
Srühzeit jtanden mit beiden Füßen auf dem Boden der antifen 
Welt. Wie fie die griechiiche Sprache fprechen mußten, die fie 
BR jo fonnten fie auch ein großes Bündel von Ban L. 


) Leeum, Ztiehr. ägypt. Spr. 54 (1918) ©. 62, v2 

?) Griffith, A Collection of Hieroglyphs (Archaeol. Survey of Egypt, 

London 1898) ©. 15, jagt über diefe Hieroalyphe dagegen folgendes: Much 
has been said on the ka of Egyptian religious belief, but I am not aware 
that any explanation of the sign by which its name is written has been 
attempted. If, as seems probable, the sign was intended to represent the 
ka symbolically, and not merely phonetically, one may perhaps believe 
that the latter was, from one point of view, regarded as the source of mus- 
cular movement and power, as opposed to ba, the will or soul which set Sg 
in motion. The human arms, hands, and fingers are the members of the 
body which earry out the most intelligent and intrieate promptings of will 
and desire, and produce the most surprising results. They might therefore 
well be chosen to represent the muscular life, the energy and activity.of man. 
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formen nicht beifeite jchieben, die num einmal da waren als Ge- 
rät der borchriftlichen BVorjtellungswelt. Zu den Zeiten des 
Mafjenübertrittes drangen altgewohnte Anfchauungen majjen- 
haft in das Chriftentum hinein, befonders in Vaypten. Die Vor- 
ttellung von der ftrömenden Gotteskraft, die vom Uxgotte als 

dent Urquelf aller Dinge ftammt und in die Leiber aller Götter 
und Menjchen weitergegeben wird, die auch auf Ieblofe Dinge, 
wie Kultbilder, Keliefbilder, Kultgegenftände ufw. hiniiber- 
jteömt, um bon dort ausftrahlend Segen und Schuß zu bieten, — 
‚dieje uralte Vorftellung hatte fich, weil fie durchaus finnlich und 
von aller jpefulativen Philofophie frei war, fo tief in die breiten 
Mafjen des Volkes hineingejenft, daß fie in der Frühzeit des 
‚Ehriftentums überall durch die Dünne chriftliche Obexfchicht Hindurch- 
bricht. Zr den boraufgehenden Abjchnitten habe ich wiederholt Ge- 
Tegenheit gehabt, Beijpiele dafür anzuführen. Hier, in diefem 
legten Abichnitte, möchte ich noch etliche bejonder3 Tehrreiche 
Beijpiele Hinzufügen, ohne aljo eine Vollftändigfeit auch nur 
‚annähernd zu beabjichtigen. Dabei möchte ich nochmals betonen, 
dag man feinesfalls alle Exrjcheinungen diefer Art, auch wenn 
fie in Ägypten angetroffen werden, Tediglich auf altägyptifche 
Einflüffe zurüdführen darf, wenn auch der ägyptijche Einfluß 
vielleicht größer war, al3 man gewöhnlich annimmt. 

Die im Heiligen mwohnende außergewöhnliche Kraft, die 
ihn zu Wundertaten befähigt, it göttlichen Urjprungs, aber viel 
geringer al3 Gottes Allgewalt, auch jind die Kräfte der ver- 
ichiedenen Heiligen unter jich verjchieden. Das erinnert uns 
an die ägyptijchen Fluiden, die ja ebenfalls verjchieden jich ab- 
jtuften in den Leibern der verjchiedenen Untergötter jowie des 
Königs und der Untertanen. Die außergemöhnlichen Kräfte des 
Heiligen bleiben an jeinem Leichnam, an feinen Stleivern ujw. 
haften; jie haften auch, wenn der Leichnam in ungezählte Ein- 
zelteile zerjtücdelt wird, an jedem, auch dem Eleinften Bruch- 
ftiide, und zwar derart, daß das Heinfte Bruchitüc die volle Kraft 
des ganzen Heiligen befißt!). So war in ähnlicher Weife auch 
das Fluidunm, das ein Einzelgott bejaß, unteilbar und jtetS un- 


k 2) Lucius, Die Anfänge des Heiligenfultes, ©. 132. 


58 —TB8rz 


geteilt, auch wenn es fich auf ungezählte Bilder und Sehift- 
namen diejes Gottes niederließ; es haftete in ungefchwächter 
Kraft, Segen ausftrahlend, an jedem einzelnen diejer ftofflichen 
Gebilde. Die Kraft der Ausftrahlung des Götterbildes nahm. 
mit zunehmender Entfernung ab, die Kraft des Heidengottes 
war nicht allgegenwärtig. Auch der Wirfungsbereich des Heili- 
gen foiwie feiner Neliquten ift räumlich bejehränft und nimmt 
mit zunehmender Entfernung ab. Die Dämonen entweichen, 
bis jie außerhalb des Wirfungsbereiches der Reliquien find); 
der Gläubige findet den Fräftigjten Segen, wenn er fich in die 
nächte Nähe des Heiligen oder jeiner Neliquie begibt 2), noch 
befjer, wenn ex die Neliquie berührt, weil dann das Flridum- 
unmittelbar überftrömen Tann. Hierbei erlangen Kranfe ihre 
Gejundheit wieder, weil das Fluidum des Krankheitspämons 
durch das Fluidum des Heiligen zum Weichen gebracht wird. 
Das ähnelt dem Kampfe der beiden Fluiden vor dent Götter- 
bilde oder in der Tempel-Heilanftalt. Ä 

Das Schlafen bei den Gräbern der Heiligen ?) a in 
criftlichen Heiligtümern ?) entjpricht dem heidnijchen Tempel- 
ichlafed); hier wie dort die Vorftellung zugrunde, daß in 
unmittelbarer Nähe de3 Tebenjpendenden Fluidums diefes 
imftande ift, daS eingedrungene lebenverneinende Fluidum 
aus .dem Leibe de3 Kranfen zur verjagen. a 

Man behauptete gelegentlich, daß das OL aus den Lampen 
überfließt, wenn man die Lampen in der Nähe einer Heiligen- 
teliquie aufjtellt®); hierbei herrjcht der Gedanfe, daß das Fluidum 
de3 Heiligen etwas Fliefendes ift, wie in heidnifcher Beit, 
daß diejer Kraftittom auch räumliche Ausdehnung hat, wie das“ 
Wafjer (vgl. oben ©. 3 fowie 16 u. = und dadurch das au 
zum Überfließen bringt. | 


1) Lucius, a.a.D. ©. 133. “ 

?) Achelis, Das Chriftentum in den eriten drei Kahrhunderten IT ©. 35] E: 

°) Harnad, Miffton und Ausbreitung des Chriftentums I ©.287. 

*) Lucius, a.a.D. ©. 300. — Kaufmann, Die Menazftadt, Leipzig, 
1910, ©. 117. — Acdhelis, Ägpptiiche Kirchenordnung, ©. 208 u. 209. 

5) Lucius, a.a.D. ©. 299. 

°, Lucius, a.a.D. ©. 133. 


Der als Fluidum im Opfertiere und am Opferfleifche haf- 
tende Heidengott geht mit dem Tleifche in den Leib des effenden 
Menjchen hinein (vgl. oben ©. 46). Da das Dafein des gött- 
fihen Fluidums von ftofflichen Gebilden abhängig ift (oben 
©. 36), ohne joldhe Sibgelegenheit aber fein Dafein verliert, 


i fann der Menjch das Fluidum nur in fich hineinefjen, wenn 


er Fleisch oder jonftige Ehmwaren genießt, die mit dem Fluidum 
behaftet jind. Leicht fann das heidnijche Fluidum den Ch- 
waren anhaften, ohne daß der Chrift e3 weiß. Je weniger Speije 
der chrijtliche Asfet !) zu fich nimmt, defto beifer jchüßt ex jich vor 
diejer Gefahr ?).. Auf der anderen Geite fteht das Gebot der 
römiichen Regierung, zu opfern, wobei das „Ejjen” vom Opfer- 
fleijche die Hauptjache war, weil dadurch exit die innere Vereini- 


- gung des DOpfernden mit dem Staatsfulte vollzogen murde. 


Daher betonen die auf Papyri uns erhaltenen Opferbejcheini- 


- gungen ®) aus der Zeit des Decius diefes Ejfen mit den Worten: 


Kal TWV iepeiwv Eyeuoaunv. 
Das Eindringen des teuflifchen Fluidums in den Menjchen 


E bezeichnet der Apojtel Lukas mit dem Worte eioepxeodaı #); 


diejes Wort entjpricht dem eiomopevanvan und dem EYE wor 
des Heidentums (vgl. oben ©. 18). 

Zur Überleitung des göttlichen Fluidums auf eine zweite 
PBerjon fand in Hgypten das Handauflegen ftatt, eine Hand- 


& Yung, die in frühchriftlicher Zeit außerordentlich Häufig zur Wei- 


le se u a 


hung angewendet wird ’). Sm der „ägyptijchen Kirchenordnung” 
finden ich dafür zahlreiche Belegitellen; jo wird Der neuge- 


1) Über das Faften der Agypter vgl. Wlutarch, De Iside 6 und 8; über 
d43 Faften in den Zauberpapyri vgl. Otto, Priefter und Tempel I ©. 25%. 
Bwed des Faftenz fchon in vorchriftlicher Zeit war, den Kampf de3 guten Zlui- 
dums wider das böfe Fluidum zu erleichtern. 

2) Dölger, Der Exrorzismus im altchriftlichen Taufritual, ©. 84. 

2) BaulM. Meder, Die Libelli aus der Decianifchen Chriftenverfolgung, 
Anhang zu den Abh. Akad. Berlin 1910. 

4) Auf. 22, 3: elomAdev de oataväg eig ’lobdav. 

5) Über die Handauflegung im alt- und neuteftamentlichen Ritus. vgl. 
Gremer, Realenzyfl. für proteftant. Theologie und Kicche?, Bd. 6 ©. 387: 
ferner Snopf bei Schiele, Die Religion in Gefchichte und Gegenwart, Bd. 2 
©. 1832. 
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wählte Bifchof durch einen der anmwejenden fremden Biichöfe 
durch Handauflegen gemweiht!), der Bijchof ordiniert den Pres- 
byter?) durch Handauflegen, ebenjo den Diafon ?), und e3 wird 
ausdrüclich gejagt, daß das nveöua e3 fei, welches dabei „auf 
ihn fommt”. Das nveöno it das göttliche Fluidum (dal. m 
©. 19). | 

Um das chriftenfeindfihe Fluidum zu berjagen, werdet 
man in altchriftlicher Zeit die exsufflatio ®) an. Man über : 
feßt das Wort gewöhnlich durch „Anblafen”, obwohl „Hinaus- 
blafen” richtiger ift, weil der Dämon durch den Hauch Hinaus- 
getrieben werden joll. Der Priefter, der ja im Befite der Gottes 
kraft ift, bläft dem Täufling in3 Geficht ); am Hauche des Prie- 
ftevs haftet die Gottesfraft®) (das Fluidum), gleichwie das 
Heiligenfluidum an derNeliquie, und mit dem Hauche verbreitet 
fich die Straft über den Täufling, um dort die Fluiden der heidni- 
jhen Dämonen zu berjagen?).., Das Anhauchen er 
findet fich auch im griechijchen Altertume ®). Br 

Eine dritte Art, die Dämonen aus dem Täufling zu ber- 
treiben, bejtand darin, daß der Priefter den Täufling mit Isa 


I 1) Achelis, Die Canones Hippolyti (Texte und Unterfuchungen sur 
Gejchichte der altchriftlichen Literatur VI 4), ©. 4. E 

2) Acheliz, a. a.D. ©. 61. 

3, Ychelis, a. a. D. ©. 66. > Te 

*) Dölger, Der Erorzismus, ©. 119 ff. (mit zahlreichen Belegen). 

5) Achelis, a. a. D. ©. 93: postquam autem finivit (episcopus) ee 
tiones eorum (der Täuflinge), in facies eorum sufflet. Derjelde Wortlaut 
in der ägpptifchen Kirchenordnung, bei Achelis, a. a. D. Vgl. au) .. 
0.0.08. ©. 50. 

°, Bol. oh. 20, 22. 

?) Tertull. apolog XXIII, 97 (ed. Ohler, ©. 215): de contactu a 
eftlatu nostro, contemplatione et repraesentatione ignis illius correpti (nd! 1 
lich die Dämonen), etiam de corporibus nostro imperio excedunt inviti eb 
dolentes. Drigenes IV 207, 10 (ed. Preujchen): Aeywv Tö ppayeAkov 
«EIKÖVA TUYXAVEIV TAG duvduewg Kal Evepyelas TOD üylou mvebnartog 
«E£KpLOWVTOg ToUg xelpovas. Der heilige Geijt bläjt die geringeren (dämo- 
nijchen) Geifter hinaus, gleichiwie das amı Hauche des Priejters haftende 
Fluium e3 tut. 

°) Dieterich, Eine Mithrasliturgie, ©. 116. — Fehrle, Die Fultifche 
Keufchheit im Altertume, ©. 85 f. — Neibenjtein, Poimandrez, ©. 201. — 
Sittl, Die Gebärden der Griechen und Römer, ©. 345 (mit Belegen). f 
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Speichel bejtricht). Auch hier liegt der Gedanfe zugrunde, 
daß das heilige Fluidum im Körper des Priefters vorhanden 
it, daß diejes Fluidum, Haftend am Speichel des Priefters, mit 
dem Speichel auf den Täufling übertragen wird und dort die 


‚dämonischen Fhuiden verjagt. Hier tritt die Anjchauung recht 


jinnfällig hervor, daß das göttliche Fluidum eines ftofflichen 


Körpers — hier des Speichel3 — bedarf, um zu erijtieren, tie 


dies oben für die ägyptische Denfweife gezeigt wurde. Daß 
Sefus mit feinem Speichel heilte, ift befannt 2). Der Glaube 
an die dDämonenderjcheuchende Kraft des Speichel beftand auch 
in Griechenland ®). 

Das göttliche Flındum Chrifti haftet, gleichtwie an bildlichen 
Darftellungen Chrifti und am gefchriebenen Namen Chrifti, jo 
auch am Kreuze, urjprünglich an feinem Leidenzfreuze (durch Be- 
rühtung), jodann jpäter, wenn das Kreuz ftofflich nachgebildet oder 
gemalt oder in Urkunden gejchrieben wird. Überall, aljo auch 
in Urkunden, wirft das Kreuz dämonenverjcheuchend. Das ge- 
jchriebene Kreuz findet man fait regelmäßig in byzantinischen 
Bapyrusurfunden, jei e8 zu Anfang und zu Ende der Urkunde, 
um die ganze Urkunde zu fcehüigen, fei e3 zu Anfang und zu Ende 
einer Bertragsunterjchrift; das Kreuz findet jich öfter auch in- 
mitten des Textes, wenn Ddajelbit ein Menjchenname jteht, der 
bejonders geichügt werden fol. Am Tejtamente des Bijchofs 
Abraham von Hermonthis, Pap. Lond. I, ©. 233, Nr. 77, 17 
(um 600 n. Chr.) heißt e3: Boukouaı Koi Kekeuw era lv Eunv 
Amokolunoıv OE TÖV rpouvnuoveudevra T Biktopa Üreiorevar 
eig NV KatakaıpPnoouevnv um’ Euod ümöoraow. Hier jteht 
das Kreuz dor dem Namen. Bfter fteht das Kreuz auch ober- 


- Halb des Namens, jo in Bap. Stud. III 451 und 454. Name 


und lebende Berjon jind nach uralter Anichauung (dgl. ober 
©. 33) gleichbedeutend in diefem Zufammenhange Der in 
einer Urkunde ftehende Menjchenname ift dem Eindringen feind- 
licher (unchriftlicher) Dämonen ausgejegt; dringt ein Dämon 


dort in den Namen hinein, jo dringt er gleichzeitig in den le- 


1) Dölger, Der Erorzismus, ©. 130. 
2) chelis, Das Chriftentum in den erften drei Jahrhunderten I ©. 139. 
3) Sittl, Die Gebärden der Griechen und Römer, ©. 120. 
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den Träger dieje3 Namens, weil das Fraftvolle göttliche Fluidum- 
des gejchriebenen Kreuzes jedes Dämonenflutdum, welches 2 
den Namen Yosftürzt, verjagt. $ 

So Läßt fich die müjftiiche Wirkung des am Körper Haften- 
den Fluidums, oder — was dasjelbe ift — de3 mit dem Fluidum 
behafteten Körpers auf den verjchiedeniten Gebieten verfolgen. 3 
Was das chriftliche Abendmahl!) betrifft, jo Hat jchon Diete- 
tich 2) unter Hinweis auf 1. Kor. 10, 16 u. 17 darauf aufmer& 
jan gemacht, daß nad) afteheiftlicher Anfchauung Chriftus von 
den Gläubigen gegejjen und getrunfen wird umd dadurch in 
ihnen tft. Aber auch hier gewinnt der Vorgang größere Klar 
heit, wenn wir die Fluidumlehre zuhilfe nehmen, die in ihrer 
rein finnlihen Form dem primitiven Denken ®) des niederen 
Bolfes und fomit auch derjenigen Bolfskreife entiprach, welche 
den chriftlihen Gedanken in der Frühzeit zu verarbeiten hatten. 
Der Gedanfengang diejer altchriftlichen Kreife mar wohl folgen- 
der: am und im Brote des Herrenmahles haftet das heilige 
Fluidum Chrifti, und diefes Fluidum ift es, welches mit dem 
Brote in den Leib des Efjenden hineingeht; durch das „Eingehen“ 
erfolgt die „Bindung“ des Ejjenden nicht bloß mit Chriftus, 
‚ jondern auch gleichzeitig mit Gott, weil das Fluidum Ehrifti 
und das Fluidum Gottes eins und dasjelbe ift %). In den Worten 
„das ijt mein Leib“ ift alfo das „ift“ nach jener Anfchauung ganz 
wörtlich und in rein finnlicher Weife aufzufafjen; aber nit 
das Brot ift al der „Leib“ gedacht, jondern das am oder im. 
Brote haftende göttlihe Fluidum, welches nach der uralten 
Anfchauung das unteilbare und ungeteilte Gotte3-Jch oder der 
geiltige Leib Gottes felber ift. 


1) Vgl. darüber Heitmülfer bei Schiele, Die Religion in Gejchichte und u 
Gegenwart, Bd. I ©. 46. 

2) Dieterih, Eine Mithrasfiturgie, ©. 106. 1 

®) Bgl. oben (©. 45) meine Ausführungen über den Dpferfchmaus, 

4) Val. oben (©. 14) die Ausführungen iiber die Dreieinigfeit. 


£ 


— 63 — 63 


Nardjtrag zu Seite 50. Spiegelberg macht mich auf eine 
Belegitelle aufmerfjam, die, wie mir jcheint, unverkennbar deut- 
ich ausipricht, daß der Sta des Königs nach dem Ableben de3 
Königs in den Leib des Urgottes (des Sonnengottes) zuriid- 
ömt, daß aljo der Königsfa und der Sonnenfa ineinander- 
fließen und ein3 werden, jo daß der tote König den Urgottfa 
als „jeinen” Ka bezeichnen fann (vgl. oben ©. 55). Die Stelle 


findet jich in der. Erzählung des Sinuhe (um 1900 v. Chr.) vom 


_ Tode des Königs Amenemhet I. ch benuße die jüngjte Über- 


: _ jegung, herrührend von Gardiner, Notes on the Story of Sinuhe: 


„Ihe god attained his horizon, the king..... He flew to heaven 
and was united with the sun’s disk; the flesh of the god was 


. merged in him who made him“. 
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